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Orbis pictus.

Schwarze Woche.

Wenn
Das der Petrus wüßte: wie Dersich freuen müßtet

, Selbst bei seinen Engelein könnt’ es nicht schönersein.«
Also sang die deutsche Volksseele, als sie des alten Puppchens
müde und das Neusteihr nochnicht aus Berlin geliefert war:,,Die
Manna sind, alle, Berbrecha!«Durfte es singen. Geht bei uns ein

Nochette um?Nee. SchießenMinister-krauen lästigenSchreibern
fünf Kugeln in den Bauch28iebts nich. Haben wirUlster?Höch-
stens im SaisonsAusvetkauf. Offizierftrike? Nevermore. Obstruks
:tion und Kabinetskrisis ?Alle Maulbächlein sprudeln munter und

Hdersterilisirte Theo währet ewiglich. Selbst bei Petri Engelein
könnte es nicht schönersein. Wo auf Germaniens Blondkopf sich
etwas struwwelt, wird flink umfrisirt.Jn Köln war einRuss e ver-

Thaftetworden. Taschendieb: nannte ihn die Polizei; hast, sprach
sie, einem Arbeiter die Uhr geneppt. Antwort: Hänneschenulkz

ich bin russischer Offizier, zu amtlicher Mission nach Deutschland
-abgeordnet, beiSchichau und in anderen Lieferungstättenbeglaus

bigt, hier, um den berühmten Karneval (nebst patrizischer List-
«kurzweilin Hotels) mal zu sehen; den Bummlern, die mich be-

schuldigen, sollte ichWein spendiren, thats aber nicht; meineTas

schenuhr hat zwanzigfach höherenWerth als die gestohlene; ich
habe Geld bei mir, zwar keinen Paß mitgebracht, doch die elbins

zger Einführkarte zielegraphirt undlasset michselbst telegraphirem
l



2 Die Zukunft.
«

dann wird Euch die Richtigkeit meiner Angaben rasch bestätigt-
»Kennenwiri Auf solcheWitzefälltUnsereinsnichtherein.«Wird
telegraphirt? Die Depesche des Aussen bleibt liegen. Er? Zehn
langeTageinHaft.Hau—ptmannPoljakow,denderZarnachDeutsch-
land geschickthat, damit er bestelltes Wehrgeräthprüfe und ab-

nehme.Als er endlich frei ist,meldet er den skandalösenVorgang:
und die russischePresse fängt zu randasliren an.Vei uns: Officios
sissime: »Abwarten. Untersuchung schwebt noch. Kann auch Spio-
nage sein.«Nebenan heißts: »Was ist denn dabei?Ein berliner

Freiballonführer sitztschonseitWocheninNußlandDie wollen den-

Schlund aufreißen und feierliche Bitte um Entschuldigung for-
dern»?Uns kann Keiner i« Ein paar Tage lang hatmans demZaren
verschwiegen. Der braust manchmal rechtschäumigauf. Da ers er-

fahren hat, ver-fügter: ZulänglicheGenugthuung oder ichverbiete,.
noch einen Nagel für Heer und Flotte in Deutschland zu kaufen. Die

Hammannei läßt abwiegeln.DemFall des Ballonsührers sei der-

kölner nicht zu vergleichen; der Luftige habe,. erstens, eine Vor-

schrift übertreten und sitze,zweitens,. im Hotel, nicht in Polizei-
gewahrsam. Genügts? Nein, sagen die Aussen; ein Offizier, der

Vertreter-der Euchwichtigsten Staatskundfchaft,istohne denallesp

winzigsten Verdachtsgrund aus Festtagsgedräng verhaftet nnd—

ZehnTage lang als Berbrecher gehalten worden. "Wenns Eincmk
der Euren bei uns geschehenwäre,hörtenwir wildes Gebrüll über

russischeWillkürgräueLJst so dieArt, mitLeuten umzugehen, die-

Eurer Industrie Geld zu verdienen geben? Wir fordern feier-
lichen Ausdruck des Bedauerns. Neuer Versuch. »DieAngabcn-·
des Hauptmanns Poljakow haben sichals richtig erwiesen. Ves-

dauerlicherMißgriff untergeordneter Polizeiorgane. Für-Beme-
Tdur ist gesorgt.« Noch nicht genug? Durchaus nicht; hachå aus.

Zeitungpapier können wir dem Gossudar allerReussen nicht Vor-

setzen. Hin und her; Zwei Votschafter schwitzen. Herr Sasonows
·tünchtdas Haupt mit Eisensarbe. Herr Gottlieb von Jagow fleht:
die Nymphe der Fontana di Trevi an, endlich ihn aus Berlin zu

erlösen.Ein Schlauerflüstert: »Schiebts’r·aus,J«ungen,bisWi--

ihelni weg ist; sonstschlägtsirgendwoein.«Machen wir. DieVms

igniisgungfahrtBeriin-Wi«e"nH"Beried«ig-Miramare-Korfuwird den

Kindleiiischnelljalsein poiitis wichtigesEreignißausgepiiisselt;.

cesisisfåitizujourgptaisiirsändMidüininfteiisSchreiberftainmelndem



Orbis Pictus. 3

Text nach. Kaum hat die Majestät imAchilleion die Goldgräbers
sticseln angezogen und den Kaliforniersilz ausgesetzt: da dröhnts
von der Netirade. Dumpf nur« »Nußlands Botschafter inBerlin

hat eine Note erhalten, in der die Katserliche Regirung ihr Be-

dauern über die Verhaftung und Zurückbehaltungdes Haupt-
manns Poljakow ausspricht und die Bestrafung der schuldigen
Beamten zusagt.« Jn kleinen Letternz wie eine Kleinigkeit unter

andere Notizchen geschmuggelt, damit der Blick nicht dran hafte.
Eine blamable Sache, die in zwölf Stunden sonnenklar, in der

dreizehnten bestattet sein konnte, sein mußte,wird fünfWochen
nach der Fastnacht kläglich»erledigt«.Aber: haarscharf nach der

russischenNügevorschrist-Zweiter Streich. Dem Führer der deut-

schenMilitärmission,die,leider,nochin der Türkei weilt, wird er-

zähltzüber seine Töchter seiniederträchtigerKlatsch in die pariser
Zeitung LeiMatjn gebracht worden.Miteinem Kameradenstürzter
zu dem Vertreter des Vlattes, der, währendihmzweiRevolver vor

die Nase gehalten werden,Ncchenschaft geben soll. Er hat nichts
geschrieben ; erinnert sichaber, daß seiner Zeitung von einem ihr
Fremden einBericht über diealberneKlatschereiangebotenworden
ist. DieRevolver senken sich; Bitte um Entschuldigung; Abgang.
Festgestellt wird, daß der Matin das Zeug abgelehnt und nicht eine

Sterbenssilbe über die Töchterdes deutschenOffiziers veröffent-
licht·hat.Neue Bitte um Entschuldigung, zu der die Botschaft mit-

wirken muß. Konstantinopel lacht. Am Voulevard Poissonniere
freut das Heer Varillas sichder nouvelle gafle allemande. »Weil
sie unsere Zeitung zwar täglichnach Allerneustem durchbirschen,
aber als jeder Gemeinheit fählgverschreien, sehen sie erst garnicht
nach, ob Etwas drin gestanden hat, sondern blasen gleich Sturm.

Niedliche Blamage!« General Liman von Sanders kann mil-
dernde Umstände anführen. Er hat längstwohl erkannt, daß er

auf unhaltbarem Posten steht. (,,Jn Paraguay wären die deut-

schen Offiziere sichererund könnten mehr leisten als in der Türkei
des Lügners und Meuchelmörders Enver Pascha. Da ist ernst-
hafte Reformarbeitnoch weniger möglichals unter Abd ul Hamid:
und Deutschlandmußwissen,daßihm ein zweiterFehlschlagseines
Mühens um Neorganisationnicht verziehen würde.« General

Scherif Pascha im Märzheft von Mecherouiiette Die selbe War-
nung war hier schon im Winter zu lesen. Seitdem müßteselbst

II



11 Die Zukunft.

die Deutsche Bank, die unserer Orientpolitik den Weg weist, ge-

merkt haben, daß dieMission nur schadet.) Der deutsche General

mag nervös geworden sein. Da er"wußte,daßEnver, nachdem er

den Kriegsminister Aasim hinterlistig gemotdet und dem Toten

den Ehrenschein mit dem Versprechen völliger Enthaltung von

aller Politik abgenommen hatte, den alten GroßwesirKiamil unter

derBedrohungmitzweiNevolvernzurAbdankungzwang,glaubte
sein deutsches Herz vielleicht, sich alla turca stimmen, Trommeln,
Beckenz Schellenbaum rühren zu müssen. Und die öffentliche
Schimpfirung junger Fräulein wäre hundsfötischergewesen als

die That des Türkenstrolches, der ihnen auf stillem Wege Geld

abgaunern wollte. All right. Doch das Haupt einer in so schwieri-

ges Gelände abgeordnetenMission braucht kühlwägendenBcrs
stand und die behutsame Sehschärfe des Diplomaten, der sich in

fremdemLand niemals in üble oderkomisch wirkendeLage gleiten
läßt.Mußte der General, ehe er losstürmte, nicht erkunden, was

ist? Waren zweiStahlläufe nöthig, um einenWicht zumWidcrs
ruf zu bringen? Und was ward mit den zwei Revolvern nun er-

wirkt? Le Matintriumphirtz das grundlose Geklätsch(das er nieer-

wähnt hat) wird über die Erde verhökertzder General mußtezwei-
mal Verzeihung erbitten und dünkt die vornehm gelassenen Tür-
ken ein wunderlicher Querkopf. Rezept: Klimawechsel Durch die

nächsteEntgleisung könnte nochkostbareres Material zerstörtwer-
den. Dritter Streich. Preußen hat an einem deutschen Nachbar-
hof ein-en neuen Gesandten beglaubigt. Der lernt am Hoteltisch
einen Herrn kennen, der einen der besten preußischenAdelsnamen
trägt; findet ihn charmant, verkehrt viel mit ihm und drängt ihn,
Zulasz an den königlichenHof zu suchen, wo der schneidige Vo-

russengeist fehle. Geschieht. Nach allerleiPrellvergehen wird von

der löblichenPolizei festgestellt, daß der Charmante nicht Edel-

mann, sondern ein aus dem Osten durchgebrannter Kellner ist;
und das Kerlchen, das von zu hohem Stapel lief, sagt im Laus der

erstenVernehmung: »Mir wäre ja nicht eingefallen, mich an den

Hof zu wagen, wenn der Gesandte·mirs nicht gerathen hätte; da

mußteich doch, um nicht inVerdacht zukommen.«Auch dieseNes
sidenz ist feitdemungemein heiter»Läßtsichauch vertuschen? Viel-

leicht. Auf dem Kreditiv dieses-vomPersonaliensWedelGekürten
ist aber ein dicker Klecks. Wer einen in denFrack gewöhntenKell-
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ncr für einen Standesg:nossennimmtund, ohneWittervermögen
und Prüfung, solchen Gesellen in den Dunstkreis eines Königs
schie-bt,-taugtals Gesandten trotz sder Grafenkrone, nicht nach
Mitteleuropa. SputetEuch mit der Sägei (Secke«ndorff,ausTan-i
ger, könnte,bis Anderes frei wird, Ersatzmannwerden. Marokko

ist französisch,also nichts mehr für einen Gesandten; und diePa-·
riser wären dankbar, wenn Ihr durch die Abberufung das fait

accompli salutirtet. Wärewohl auchschon geschehen, wennJhrges
wußt hättet,was aus Seckendorff werden solle. An solchen Bal-
ken hängenjastets Eure » staatsmännischenEntschlusse«.Verderbt
es jetzt aber nicht durch barscheTonart.) Sonst? Alles inschönster
Ordnung. Selbst bei Petri Engelein könnte es nicht schönersein.

WoodrowsVictoriano.

Die treusten Söhne der Vereinigten Staaten von Amerika
«

blicken traurig irr-den Lenz. So schlechtwie jetzt, meinen sie, sei es

ihrem Vaterland schon lange nicht gegangen. Vereinsamtlzohne
feste Freundschaft und ohne das seiner Macht gebührende An-

sehen.SeitVaronMakinoimJapanerreichstag gesagthat,dieVer-
«

handlung über das kalifornische Einwanderergesetzsei ertraglos
"

geblieben und manmüsse inTokyo den Asiatenschutzan derWests
küstedes StillenOzeans mit anderen Mitteln sichern,weißJeder,
daßderBerkehr der was hingtonerNegirung mitJapan noch schwie-
riger geworden ist, als er in Tafts Zeit war. Die Europäer sind
ärgerlich,weil nur selten noch fetter Profit über den Atlantic zu
holen ist. Und das mexikanischeAbenteuer hat Herrn Woodrow
Wi lson, wie weiland dem drittenRapoleon, denNimbus gebleicht.
Jm November habe ich hier zwei von dem Staatssekretär Gam-

boa an den Agenten der Vereinigten Staaten gerichtete Roten

veröffentlicht,die deutlich bewiesen,daßdenMexikanern von den
United StatesUnerträgliches zugemuthetwordenwar. Das hätte
der Nordamerikaner den Staatsgeschäftsführern verziehen znicht
verzeihbar scheint ihm, daß sie nicht vor dem erstenTaftschritt der-

Frage die Antwort fanden: Wollen und können wir,wenn sanfte
Mittel versagen, gegen das Bergland Mexiko eine Guerilla, die

Sieg verheißt,führen oder es durch eineKüstensperreaushungernT
Vor dieser Hauptfrage verkroch sich der Viedersinn friedlicher

«

Schreibtischmenschen;so weit, hofften sie,wirds ja nicht kommen.
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Jn Woodrow Wilson, dem Präsidenten, glüht, unter der stillen
Flamme eines vorFirnennichtschwindelnden Geistes,männliche
Seelenkraft; William Behan, sein Staatssekretär, ist ein derbes

Demagogentalent,das genauweiß,wiemanOeffentlicheMeinung
macht und nützt.Zwei über den-DurchschnittemporragendeMän-
ner mit reinen Händen. Sie möchtenfür ihr Vaterland Münz-
bares leisten und dem Bolksbewußtsein, das ihnen Souverain

ist, die Erkenntniß einkerben,daßmit ihnen eines neuenWollens

Wirbel, neue, noch unverrostete EntschlußfähigkeitinsAmt kam-

Doch Alles ist ihnen, bis heute Alles mißlungen.Weil sie mein-

ten, Aufgaben internationaler Politik könnten nicht anders als

Forderungen nationalerAlltagsatbeit behandelt werden. So hat
der Dilettant immer, auch in derWelt derVasalte, gewähnt;und

immer ist, nach langemDreschflegellärm,seine Tenne leer geblie-
ben. Warum hat Wilson den General Victoriano Huerta nicht
als Präsidenten der Republik Mexiko anerkannt?Weil »Huertas
Hand vom Blut unschuldigerMenschen besudelt ist-«Das klingt
pompös; doch Herr Wilson kann, darf und will auch nicht prü-
fen, in welchen Ländern auf dem höchstenSitz Einer thront, dem

das Blut Unschuldiger die Finger geröthethat, noch die Sterne

und Streifen der United States an den Entschlußnageln, solche
Länderin die WahlneuerKaiser, Könige,Präsidentenzuzwingen.
Und ein anderer Wilson,der,als Ges andter der Bereinigten Staa-

ten,die Aufstände Franciscos Madero gegen Profirio Diaz und

Huertas gegen Madero in der Nähe sah, hat, noch als das Blut

der Maderos geflossen war,demNamensvetter dieAnerkennung
Huettas empfohlen. Hatauch angedeutet, daßer den Ursprung und

sdie Nährmittel des dritten Aufstandes (der Nordrebellen, die

sich, unter Villa und Carran3a, »Konstitutionalisten«nennen,ge-

gen Huerta) grellbeleuchtenkönneNur der WiderstandWashings
tons hat dengewissenlos kräftigenHuerta gehindert, Ordnung zu

stistenz ohne ihn hätte er Geld,also auchTruppen bekommen und

wäre nicht genöthigt worden, aus Japan, auf Kredit,Waffen und

Piunition zu beziehen. Daß des Minenkrieges Ziel nicht etwa

·die Annexion Mexikos ist (desseandianerspross en und hispano-
indianische Vastarde, mindestens dreizehn Millionen, das Stern-

bannerreich nicht verdauen könnte),wurde hier oft betont. Was

also ists? Die Stillung des Hungers, den eine von der Firma
Guggenheimer geführteHändlergruppespürt? Damit dieseSipp-
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schaft sich um reichlich fließendeOelquellen setze,unterstütztHerr
WoodrowWilson,derJdealistz der Bekämpfer aller Plutokratie,v
den wüsten Burschen «Billa, der zwar nicht lesen noch schreiben,
aber-Rock und TitelseinesGenerals mit ziemlicherWürdetragen
kann und, ungestraft,Tunnel-s sprengen, freie Engländermorden
und ausrauben, an der Spitze von Plündererhorden das reiche
Land verheren darf? So «gehts,wenn Schulmeister herrschen;
durch ihre Brille sehenssie, beibe.stemWillen,nicht, wohinihrFuß
strauchelt. Da ungemein großedeutsche Jnteressen auf dem Ne-

bellenspiel stehen, dürften »wir dreinredenz Herrn Wilson sagen,
daß der MonroesGrundsatz (der sichnur gegen den Bersuch wen-

sdet, einen amerikanischen Staat fremder Macht zu unterwerfen)
uns nicht bestimmen-könne,müßigund bewundernd mitanzusehen,
Ewie Abermillionen deutschen Besitzes vernichtet werden. Nein,
heißts im Bezirk der Wilhelmstraßez lasset, um des Himmels
willen, kein Tönchenüber die Lippe; denn hundertmal wichtiger
sals Mexiko ist uns die Freundschaft der Bereinigten Staaten.

Daß man die Kindertrompetq aus der dieses Jammerlied stöhnt,
den Bläsern nicht aus der Hand schlägt:Monument von unserer
Zeiten Schande. Freundschaft, die nichts einbringt und, oben-

drein, die Jnteressenwahrung hindert, ist einLuxus, denDeutschs
land sichnicht gestatten darf. England ist auch still, trotzdem ein

Brite gem.ordet,»ein anderer aus seinerFarm gejagt wurde? Ed-

ward Grey weiß,warum. JnNordmexiko sind großePetroleums
squellen in englischemBesitz; und London hat sichim Stillen wohl
mit Washington über die Bortheile verständigt,die den Briten

zugeschanzt würden, swenn die Rockefeller sammt dem Schwarm
der Guggenheimer über sHuerta siegten und Mexiko gezwungen

wäre, denBereinigten StaatenBorzugzölle und den Eisenstrang
Texas-Panama zu gewähren. Michel, der artige Knabe, for-
dert nichts, erhält also auch nichts. Um sichin dieser glorreichen
Weltstellung zu behaupten, mußer für seine Rüstung alljährlich
zweitausend Millionen Mark ausgeben. Was ihm frommt, er-

wägt und weißHerr Dr.Helfferich, carolus Maximus,Direktor der

Deutschen Bank und Wirklicher Geheimer Leiter der internatio-

nalen Reichspolitik. Der durchtröpfeltsämmtlicheAbtheilungen
des AuswärtigenAmtes, auch die enthauptete (Koerner) und die

nächstens zu enthauptende (Theo Matthieu),mit dem belebenden

«Saft seiner Weisheit; hat, wie einst der viel kleinere Karl, Phi-
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lipps Papa, seine Hand über dieganze Erde und istEuch Alles

in Allem. An Mexiko aber nicht interessirt. Diesen Mkchtigen
müßteHerrvon Schwabach,dessenFirma(Bleichröder)die Mexi-
kanerpapiere den Deutschenverkauft hat, in Bewegung bringen;
sonst wird nichts. PräsidentWilson könnte uns nur dankbar sein,
wenn deutsches Drängenihnendlich wiederin freienWillensraum

schöbe.Selbst ein EntscheidüngnähernderRebellensieg kann den
Vereinigten Staaten heute nicht mehr ersetzen, was, in Mittel-

undSüdamerika,d·asJrrlichteliren friedfertiger Dilettantenihnen
verschwatzt, verzaudert oder gar schonverloren hat. Sofort aber

wären sie wieder umwotben,wenn sie sich,mit einem starkenGe-

fährten,auf dem Weg an ein klar erkennbaresWillensziel zeigten-«
»Und Bernstorff die Gelegenheit zu wirksamerAktion fände und,.
mit der Ersten Hypothekaufs Reichskanzleramt, Nachfolger des

im Jnnendienft grobenGlottlieb würde? Das fehlte nacht«

Jo se Eo.

Motiv: -«,L’Etatpårira,lorsque la puissance lägislative sera plus
corrompue que l’exåcutrice«;Montesquiem De l’esprit des lois.

»Allen menschlichen Einrichtungen ist ein Ende gesetzt. Rom,
Sparta, Karthago sind eines Tages ins Grab gesunken.«

Am vierzehnten März habe ich hier gewarnt, der Rückkehr
des Herrn Joseph Caillaux ins Finanzminifteramt allzu laut sich-
zu freuen. Am siebenzehntenMärzmorgen war der lange Ersehnte
wieder aus diesem Amt geschieden. »UnserenMann« hatten ihn
unkluge Deutsche genannt, diesichtrotzdemfürDiplomatenhalten;
und er war, wirklich, der erste Minister der FranzösischenRepus
blik, der die Verständigung mit dem Deutschen Reich in sein Pro-
gramm aufnahm und, auf dem Umweg über die Hügel der Hoch-
finanz und den Sumpf der Börse, durchführen wollte. Obs ihm .

gelungen wäre? Vielleicht. Dem Pariserleben fehlt in diesem Vor-

frühling der alte Glanz. Ungunst der Weltkonjunktur; seit acht-
zethahrenhatFrankreich fast achtzehntausendMillionenFrancs
ins Ausland verliehen ; es bezahlt nichtnur die eigene Armeeund

Marine, sondern, fürs Erste, auch Ruszlands; und die neuen Trup-
pen, Schiffe, Kolonien, Wege, Waffen, Kasernen, Eisenbahnen,
Grenzforts, Munition und Kriegsgeräth für Erde, Meer, Luft
kostenviel Geld ; dräuend naht die Einkommensteuer, die auch den

Staatsrentner nicht fchonen will; in Brasilien und an Yankees
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Shares sind großeSummen verloren worden und manche aus-

ländischeIndustrie verzinst das gepumpte Franzosengeldschlccht.z
DieVörsenumsätzeschrumpften von Tag zuTag ; unheimlicheStille
nistet, wo aus Maklermund sonstTobsucht zu brüllen schien; und

aus den Luxusgewerbestätten,Theatern, Restaurants weht Ge-

stöhndurch die Schleier, die den blühendenLenzverhängen.Wenn
das Ministerium Caillaustoumergue, dessenHauptaufgabe die

Wahlmache war (und das von den Gegnern drum als bureau des-

bienkaisance älectorale bespötteltwurde) für vierJahre die noch et-

was verstärkteRadikalenmehrheit ins Bourbonenschloßzurückge-
führt hätte,wäre Manches möglichgeworden. Zuerst: die Abwäl--

zung dreijährigerWehrdienstlast, die den Kon schwerer als den

Rumpf der Nation drückt und schon deshalb nicht lange zu tragen
sein wird ; dann-: die Zulassung deutscher Werthvapiere in den

Notizbezirk der pariser Börse; und nach derfinjanziellen wohlauch
das Morgenroth politischer Verständigung. Die Himmelslichter-
blinkten uns freundlich zu. Der G. m. b. H. Brianche Varthou
schien das Thor verrammelt, durch das sie vor der Wahl noch in

die .Minister·ien schlüper wollte. Schon durfte der RadikosSo--

zialist Marcel Sembat, auf den unsere Zeitungfledderer mehr
achten müßten,offen aussprechen: »Wer fordert, daß der franko-s
deutschen Verständigung die Beantwortung der elsässischenFrage
vorangehe, handelt unbedachtsam. Erst wenn die Verständigung
den Deutschen die Gewißheit gebracht hat, daßFrankreich nicht
mehr an einen Nachekrieg denkt und für ElsaßsLothringennichts
Anderes wünscht als die Rechte des deutschen Vundesstaates,.
werdensie keinen Grund mehr haben,ihm dieseRechte zu weigern.«
Und: »Die Vorstellung, der von uns geförderteMachtzuwachs
Rußlands könne die hohe KulturDeutschlandsknebeln,mußjedem
civilisirten Menschen ein Gräuel sein.« Ungefähr so dachte auch
Herr Caillaux. Unsere Pflicht war, diesen Empfehlern würdiger
ResignationRuhe zu lassen. Aber wir haben nun einmal die uns

·

tüchtigstenGeschäftsführer, die auf dem Bund deutscher Erde zu

miethen wären. Also: heftiges Vreßgezänkgegen Frankreich und-

plumpe Koramirung Rußlands Also: wieder eineHoffnung ver--

hagelt. Der aus Berlin zu lautgelobteHerr Caillaux, »1ePrussien «,.
war schon gelähmt, ehe fünf Kugeln ihnzvom Steuer-sitz warfen.
Fünf Revolverkugelm die seine zweite Frau dem Leiter der

Zeitung Le Figaro, dem Wahlpariser Gaston Calmette, in denLeib
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schoß."Warum? Die abscheuliche Sucht,.aus dem ersten, wirren

oder grundfalschen Gerücht ein Urtheil zu schöpfen,die Gecken-

angst, einer dummenFrage (»Was sagen Sie dazu?«)nichtslinke
Antwortbereit zu haben, hat, leider, manchen deutschen Schreiber
undLeser inFehlsprüche verleitet, deren er sichjetzt schämenmuß.
Frau Eaillaux wurde als eine Heldin gefeiert, der Eharlotte Cor-

·day,mindestens der Thöroigne de Måricourt verglichen und Cal-

-mette wie ein Schmutzsink behandelt. Jch habe ihn nichtgekannt.
Was er schrieb, war nur nett; nicht besser als anderes soignirte
Geplauder aus pariser Blättern. Mit leisem Nachdruck hat er so
ost, schon amAnsang des Zwistes umMarokko,einsreundlicheres
Verhältniß zu Deutschland empfohlen, daß auf den Boulevards

gcslüstertwurde, ein großerTheil des Figarokapitals seiüber den

Rhein gekommen. Ernste Männer von slecklosemRuf haben an

seinem Grab sür Ealmette gezeugt. Er war wohl ein gesälligerund

deshalb Allen liebenswürdig scheinender Mann. Oeffentlich hat
sernur Einen schrossbekämpft:Herrn Eaillaux. Weil, wie erzählt

wird, Beide die selbeFrau liebten und heirathen wollten? (Eal-
iniettes Ehe war im Februar geschieden worden und Eaillaux
sollte zur zweiten Scheidung entschlossen sein.) Jch weiß es nicht;
und derZorn des sonst so milden Gaston wäre auch ohneNebens
motiv zu erklären. Er kann in Eaillaux den politicien gehaßtha-
-ben, der ins Staatsamt Geschästcheneinslickte und dessen Fahr-
lässigkeitdenTag vonAgadir ermöglichthat. (Clemenceauselbst,
»der alte Tiger, hat damals gepfaucht: »Eaillaux gehört vor den

Staatsgerichtshos!« Zuvor ihn als ein Männchen gehöhnt,das

ssicheinen Napoleon wähne;dann aberwieder gnädig begönnert.)
Seine Fehde hat Ealmette anständiggeführt.Er schrieb, derFis
nanzministerpräsidirenoch dem Berwaltungrath einer ausländi-

schen Vankz habe, durch eine Kammer-rede, eine Staatsrenten-

hausse erwirkt, die seinen Freunden Gewinn brachte-und dann,
weil sie grundlos war, wieder wich ; die Hauptverhandlung ge-

gen«den Schwindelgründer Rochette vertagen lassen ; und sich,
vor dreizehn Jahren, gerühmt, die Einkommensteuer, während

-er sie eisernd zu empfehlenschien, zermalmtzuhaben. Den Beweis

sür diesevierte Anklage lieferte ein Brief, den der seelisch unken-

scheJoseph an seine erste Frau geschrieben hatte. Nur die Unter-

schrift, »Dein Jo«, hatte die Farbe der Jntimität; kein anderes

der vom Flgaro veröffentlichtenWorte. »Ich ließ nur drucken,
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was zum Erweis des Betruges, zur Entlarvung des Perbrechers
unentbehrlich war, tilgte jedes dazunichtnöthigeWort, gehorchte -

einfach demPslichtgebot und nehme alle Folgen aus mich«: sosprach
Calmette. Durste so sprechen. Er hat kein Lakengeheimnißins

Licht gestellt ; nur durch Jndizien, die nichts Privates verriethen,
glaubhaft gemacht, daß der Minister jetzt die dreijährigeDienst-
zeit, wie 1901 die Einkommensteuer, zermalmen wolle, während
er sie eisernd zu empfehlen schien. Herr Caillaux antwortete ihm
weder im Parlament noch in seiner Presse; verklagte ihn auch
nicht. AberFrau Eaillaux ließsichbei ihm melden,dem Höflichkeit
wehrte, eine Dame abzuweisen, und schoßihn nieder. Warum?

Um den Mann zu strafen, derihrenJoseph beleidigt hatte?
«·MärchenfürKinder. Joseph brauchte nur zu beweisen,daßer als

Finanzminister nichtBanks und Vörsengeschäftemache,nicht vom

GeneralstaatsanwaltdiePertagung desProzess es widerRochette
-erzwungen, nicht heimlich gegen die Einkommensteuer gearbeitet
habe: und saß fester als je. Die Beleidung durch die Presse wird
in Frankreich, wo mancher Präsident Tag vor Tag ein Schelm,
mancher Minister, Gerichtsherr, General ein Bandit gescholten
wurde,nichtseierlich genommen; und wäre mit demLeben ein Bis-

chen theuer bezahlt. Was trieb Madame Caillaux zum Mord?
-

Calmettes Artikel hatten ihre Person, ihr Schicksal in der ersten
Ehe (mit dem Schriftsteller Leo Elaretie), in der Pause und im

zweitenVund, ihr Gesammterlebnißnirgends gestreift.Das muß
sie zugeben; sagt aber, die Absicht des nächstenArtikels sei aus
die Vlößung ihrerFrauenscham gerichtet gewesen. Schwatzzdem

alle Berufenen widersprechen, den man aber, wie dieDutzende noch
dümmerer Lügen, der des Mordes Angeklagten verzeihen mag.
Der directeur-gårantdes Figaro hat niemals, auch den Vertrauten

nicht,angedeutet, daß er die alternde Frau kompromittiren könne
oder garwolle zdie zweiBriefe,von denensie redet, sind beiihmnicht
gefunden, von ihm nie erwähnt worden; und der Ruf des gegen

Frauen galanten Gesellschaftmenschen war ihm sicher wichtiger
als der ganze Easus Caillaux. Madame sagtauch, siesei von einem

Angstsieber gepackt worden,seit ihrMann geschrien habe: »Jevajs

lui casser la gueulelss Was in eben so rauhem Deutsch doch nur

heißt: »Er kriegt von mir Eins auf die Schnauze!« Zweikämpfe
französischerPolitiker haben selten wie Tragoedien geendet ; nach
den meisten trafen die Gegner einander aufderAppläuschensuche
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in allen Modeschänken. Vierte Ausrede: »Ich wollte nicht töten
und bedaure innig, daßHerr Ealmette gestorben ist« Schwach ;

wer sich dicht vor Einen hinpflanzt und ihm fünf Kugeln (oder-
warens sechs ?) in den Leib schießt,hat die Möglichkeit der Tö-

tung doch wohl, wieunser Reichsgericht sagt, in sein Bewußtsein
aufgenommen. Glaublicher klingt das pariser"Gewisper: Frau
Eaillaux war ihres Mannes nicht mehr gewiß; fünfzehn Jahre-,
lang war er ihr, durch Neigung,· später auch durchs Gesetz, ver--

bunden, sehnte sich nun aber in neuen Reiz und rühmt sich einer-

Vrutalität, die kein Bedenken je ankränkeln durfte; um das Ehe-:
band unlösbar zu machen, strebte die eitle, hochmüthigeFrau in«
einMartyrium, das,nach ihrerAechnung, nicht unerträglichwer-

den konnte; denn einer von LeidenschaftverwirrtenFrau, die ihres
Mannes Ehre rächenwollte, erschluchzt der beste Barreauredner

von der Seinejury den Freispruch Glaublicher. Dann würdeAls

les stimmen. Montag; sechzehnterMärz. Vormittags bittet Ihre-s
Excellenz den Landgerichtspräsidentenzu sich-Was kann man ge-

gen diesen Calmette thun? »Nichts Rechtes. Wozu auch? Jch
ließ neulich, vor dem Landgericht, eineVrochure ausschreien, des-

ren Titel mich einen Straßenräuber nannte zthat nichts dagegen:
und erfreue mich noch allgemeinerAchtung. Uebrigens scheintCal-

mette jafertig zu sein; der letzteArtikel schloßmit dem Satz: »Hier-
mit habe ich meine Pflicht erfüllt«.Geduld! Auchsolche Wolken

ziehen vorüber.« Danke. Hastiges Frühstückmit Joseph. »Er
kriegt Eins auf die Schnauze!« Absage der Frau an den Bot-

schafter Tittoni, an dessenEßtischsie abends HerrPoincarå führen

sollte.DüsterdräuenderBrief anJoznicht vor Sieben abzugeben--
Einkauf eines Revolvers, mit dem sie sich, im Keller des Waffen-
händlers. vor einerPupPe einschießt.Noch nichtFünf. Sie geht,
mit dem Revolver imMuff, in ein Gesindemiethbureau und läßt-
sichKöchinnenvorstellenNunistsZeitNeimsiemußimHaus des-

Figaro noch fast eine Stunde lang auf Calmette warten. Als sie-
dicht vor ihm steht, knallt sie los. Als Leute ins Zimmer gestürzt
sind und die Mörderin anfassen wollen, sagt sie, noch immer ganz

ruhig: »Fort! Jch bin eine Damet Mein Auto ist unten. Jch bin

bereit, vors Polizeibureau zu fahren« Dorthin kommt, aus dem

Senat, bald auch Jo. Er hat gehört,daß seine Frau einen Men-

schen getötethat; des Mordes schuldig ist. Weltuntergang? Vor

der Tür steht ein Schutzmann, der Neugierigen denWeg sperren
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soll. ,,C’chbin der Finanzminister!«vBerdutzt starrt der Wächter-.
Und Herr Caillaux wendet sich im Flurgang um und keucht das

«:unvergcßlichmajcstätischeWort: »Sie könnten auch grüßen!«
Das ist fast shakespearisch; Valzac selbst hats so nicht gefun-

·den.Man sieht und hört, schmecktund riecht diesenJoseph Einen
Kerl. Klug und ki; hn,frech und mit allen Salben geschmiert. Sieht
ihn klettern,thronen,·jähvom steilenGipfelfallen. »C’chhabe Geld

und Macht« Mir gehorcht der ganze Jakobinerklub, die Maffia
der RadikalenPartei, blind und alle Sumbfkrötensindmir unter-

.thänig.Clemenceau? Ein räudigerSchakal, der keine Zähnemehr
That,für sein baufälliges Knochengerüsteiner doctoresse bedarfund
froh bellt,wenn ich ihm das Fell kraue. Jaurås?Kammersänger;
stets trunken vom Pomp seines Tenors Briand? Mache ich, als
den Ueberläufer, Psaffengünstling, Einschläferer,lächerlichund

·heimlos. Poincarå2 Pickt mir bald, wenn ich eine dickeMehrheit
hinter mir habe, die Körner aus der Hand, die ihn würgenkönnte.
Jch will, daß die Besten regiren: dürftemich also zu den Aristo-
kraten zählen. Habt Jhr einen Besseren? Nirgends Rochette?
DerVursche hatte einenBand fertig, hundertzwanzig Seiten, auf
denen er die faulen Gründungen unserer Großen ausspreitetezin
Ziffern den Bestechersold und die Reklamekosten angab, die für

solcheMächlerei aufgewandt worden waren. Um zu beweisen,
daß ers nicht schlimmer getrieben habe als Ang"esehene,die jeder
Siegelbewahrer laufen ließ. Ging nicht ; der Gestank hätte unse-
rem Ministerium alle Lebensluft verpestet. Mein Vorschlag war:

Die Hauptverhandlung, die Du fürchtest,wird vertagt, Du kannst
weiter gründen und jobbern und DeinVuch kommt nicht heraus.
Der gute Monis mußte,als Justizminister, dem Generalstaatss
anwalt das Rückgrat brechen. Höchstes Interesse der Republikl
Fein, nicht wahr? Einfach napoleonisch Doch nur ein dürftiger

AnfangJch schaffeuns Marokko und bezahle es mit· einemQuark

nebst zehn Millionen Tsetsefliegem Jch lotfe die Einkommensteue r,

die mir, weil sie das Gewimmel der Besitzlosen ködert,jetzt paßt,
»durchalle Klippen. Deichsele, mit den Bankiers, fürs Schauer-
-stereinefranko-deutsche VerständigungPustedanmwieeinWolls
«flöckchen,das dritte Dienstjahr weg. Und kann von jeder Prunks
sschüsseldenDeckel heben; auch von der im Elysium angerichteten.
«Wer mitessen will, lerne stummen Gehorsam. Marianne ersehnt
seinen Mann undwird jauchzen; wenn sein Arm sie fest umklam-
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«mert.« Hört Jhr ihn? Doumergue mag sichaus dem Vorderplatzx
räkeln, den chef du conseil mimenzbleibtdoch nur Strohmann . . .

Das verrückte Weib hat geschossenund der unbequeme Bengel
ist tot? Da schlurft das Schicksaleines Vonaparte heran, der in

Egypten zum Krüppel wurde. Schneebleich zittern Alle. Wankt
die Mamelukensront schon? Dienert selbst der Troßbube nicht
mehr? »Ich bin der Finanzministert Sie könnten auch grüßen!«

Das Spektakel des Kammerausschusses, in dessen hochnoths
.peinliche Untersuchung, auf einen Wink vom gesährdetenHügel-
chen, der ehrenwerthe Herr Nochette selbstmiteiner langen Epistel
an SaintsJean (Jaurås) eingrifs, der unparteiische Gerichtsspruch
im Parteijoch Ergrauter, vor der Wahlschlacht in Parteikrämpsen
Schl-otternder, der würdigeGenosse Augagneur, den,als gäbe es

keinen stilleren Ort, just vor dem Bourbonenhaus seine Opern-
choristin geohtseigt hat und der, mit der Spur ihrer vonderMas
nucure geschmeidigtenFinger auf derWange,denAbgeordneten
präsidirt: Alles nurVorstadtkino neben dem Erdbeben, von dem

die Grundmauer dieses Ehepalastes barst. »Meine ganze Zukunft
hastDu vernichtet.«»Ich setztemein Leben und das Glück meines-

—

Kindes fürDeineEhre ein.« »Das kannst Du den Geschworenen
erzählen! Hieß ichs Dich thun? Jn acht Tagen wäre der Stank

verweht gewesen«Brauchte ich Deine Hilfe? Calmette hatte sich
ausgegeifertz seinKöcherwarleer.DenRochettesKramkannte das -

ganze Landgericht;auch PoincaråausseinerAnwaltszeit:und hat
mich dennoch ernannt; Das hätte mir bei ruhigem Wetter nicht
ernstlich geschadet ; war ja Kehrbesenarbeit fürs Vaterland. Nun

tölpelstDu mir in meine Kunstwirbel, schminkstDeine zweiund-
vierzigHerbstein dieMorbidezza der vonVerhängnißschwangeren
Heldinchilfstdem lämmchensrommen,polirtenGastoninMärtyrer-
ruhm, klebst an alle Ecken das Bekenntniß,daß wir schonwährend-

Deiner leoninischen Ehe intim waren und, Beide, vor Vriesents
hüllung beben müssen,tobstnoch wüster als PeterBonaparte, der

in dem Journalisten Victor Noir einen ganzen Herrschertraum
niederschoß:undgitterst mich obendrein in die mir himmelsernlies
gende Rolle des im Tiefsten erschüttertenGatten, der das edle-

Weib zärtlichbis an die Guillotine betreut...Ach,Unsinn! Wird

ja nicht.Davon sprechendieLalenhanswürsteimmer frei. Aber

was wird danach?Friedliches Glück am Busen derNatur?Schöne·

Aussicht sür Einen, dem Gletscher winkten! Also: ich komme täg-
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lich.Was sein muß,mußsein-Auf eine Stunde.Und sorge für je-
den möglichenDecor. Auch für den tüchtigstenVertheidiger, na-

türlich.Labori: dann regnets aus allenWimpern, daß derPegel
den höchstenSeinestand zeigt. Watte maliDerCalmettesKlüngel
kann als Nebenklägersichden großenHenrisRobert dingen, der

noch mehr Wucht und Berve als Labori hat. Wäre unbcquem.
Hallo! Jch biete zuerst ihm das Mandat an. Da er dem Figaros
schwätzerbefreundet war, kann ers nicht annehmen; danach aber-

auch nichtfür die Gegenparteifechten.Fein, nicht wahr?Nurnicht.
den Kon verlieren! Adieu! Ein Lästigerist immerhin fort-«

Westöstlicher Diwan.

Home-Ru1e, Britannia . . . Witds möglichwerden? Wieder

muß ich an Montesquieus denken, der erzählt hat, wie die Briten

ihre Verfassung dem Germanenbuch des Tacitus entnahmen.
Holz aus dem Urwald, das lange hielt. Jsts nunmorsch und unter

derNinde wurmig? Die Dreieinheit soll gelöst,derSmaragdinsel
Jrland endlich das Recht auf Selbstregirung gewährt werden.

Weil Asquith und seine Leute sonst im Unterhaus keine Mehr-
heit hätten.(Und weil,versteht sich,Gerechtigkeit es heischt.) Von

den Silbersaiten der irischen Wappenharfe tönt Jubel. Nur die

oranischen Protestanten der neun Grafschaften in der Provinz
Ulster murren laut; sie sind, durch Abstammung und Wesensart,
den Schotten und Engländern näher als den Jren, wollen sich
nicht unter die dubliner Katholikenversammlung ducken und haben
eine Freischaar zum Kampf gegen die Papisten gerüstet.Bürger-
krieg im United KingdomP Reibt, Vritenfresser, noch nicht die

Hände. Einstweilen wird Hochverrath und Meuterei nur gespielt..
Die- meisten Osfiziere der Dritten Kavalleriebrigade haben ihren
Abschied gefordert und den Widerruf in die Bedingung gehakt,
daß fie nicht gegen Ulster zu marschiren, die Provinz nicht den

Dublinern auszuliefern brauchen.Das haben ihnen einpaarKas
binetsmitglieder zugestanden ; zweiDtittelrafften sich,einBischen
spät, zu einem strammenNein auf.Wirrwarr. Generale und Mi-

nister wurden weggeschicktoder ins Dunkel gesetzt. Herr Vonar

Law, Valfours Ersatzmannin der Führung der Reichseinheits
schütze-r,behauptete- k«eck,«"nichtjjederOffizierspnur, auch-jeder Mann

in deiReihehabe dasMenschenrecht,einemKommando,widerdas-
seine Ueberzeugung sichbäumt, den Gehorsam zu weigern. Das-
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«wäre,-mindestens, der Anfang vom- Ende. Doch der-gemächlich
schlaue Asquithsist, als alter Anwalt, immer.für rechtschaffenen
Vergleich. Er bietetden gutmüthigenWütherichenvonUlster eine

sechsjährige Ruhesrist, in der sie das neue Parlament, das dubs

liner, erst mal beschnüsfeln könnten. Hat sich selbst, putzig, als

Kriegsminister vermummt. Und will, so lange es irgend geht,keik-
nen Landsmann des Hochverrathes, der Meuterei und Fahnen-
sluchtanklagen lassen· Noch brennts ja nicht. Zunächstwird um

die Reichstagsordnung (Parljament Act) gekämpst,die bestimmt,
daß die Kammer derLords einem dreimal von dem selbenUnters
haus angenommenen Gesetzentwurf den Wegin Rechtskraft nicht
länger sperren dürfe. Die Lords sind, nach altem Brauch, noch

gegen Homerule, können sie aber nicht mehr hindern, wenn das

Unterhaus ihr dreimal zugestimmt hat. Gelingts, vorher dieRe-

girung zu stürzenoder zur Auflösung desUnterhauses zu zwingen,
dann fängt die Komoedie von vorn an. Wählersang ist, hier wie

in Paris, das Ziel. Die Unionisten wollen wieder an die Krippe
(und geben selbst dann vielleicht den Jren und den Schotten Ho-
vmerule). Noch aber athmet Llodeeorgez und hat die packende

Wahlparole: Verfassungrecht oder Soldatenherrschast? Ein Ber-

fallszeichen ist, daß England sichvon den widrigen Susfragettes
so lange foppen, seinen Verkehr stören, seine Meisterbilder zer-

stückenläßt. Hat man nicht mehr den Nervenmuth, die Verbre-

-cherinnen, denen danach gelüstet,hungern zu lassen, dann sollte
man wenigstens an Maupassants Urworte denken. Jrgendeine
Pankhurst fragt die Versammlung: »Warum soll die Frau nicht
dasselbe Recht haben wie derMann? Geistig ist sieihmoftüber-
legen; und derUnterschied derKörPer ist klein.« Eine helleMän-

nerstimme schmettere, jedesmal, dann in den Saal: »DreiHurras

sür den kleinen Unterschied!«Das leuchtet. Doch Swift ist tot.

Oestlicher. Albanien lebt noch ; ohne Volks-, Glaubens-,
-Spracheinheit, ohne Gesetz und Steuern; unter einem Fürsten
und einemMinisterpräsidenten, die, Beide, kein rings um sie ge-

redetes Wort verstehen. Aber die Serbenstaaten haben Verträge
mitRumänien und Griechenland. Italien ist imReich des neuen

Wilhelm denOesterreichernweitvoranDerSohn des rumänischen

Kronprinzen wird Schwiegersohn des Zaren zund bringt, wie hier
1912 vorausgesagt wurde,den bessarabischenLandzipfel heim.

L
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Nenaissance und RegenerationKJ

Bn
der Zeit der Renaissance, die vom Ende des dreizehnten bis

Y-!M das sechzehnte Jahrhundert reicht, lebten in Italien viele

ausgezeichnete Männer, welche als Baum-eiste·r, Bildhauer und

Maler Großes leisteten. Sommer stellt sich die Frage: Woher
kamen diese Leute? Er weist zunächstdarauf hin, daß die Kunst-
blüthe jener Zeit auf seinen verhältnißmäßig kleinem Raum be-

schränktwar, einen inselartigen Charakter hatte, daß ihre Ber-

treter in Toskana geboren waren und dort oder nach ihrer Ber-

Pflanzung an andere Orte ihre Hauptwerk-e schuf-en.Die Ursachen,
welch-eso viele geniale Mensch-en entstehen und so Hervorragendes
vollbringen ließen,könnten vielleicht alsEinwirkungesn derAußsen-

welt, des Milieu, aufgefaßt werd-en, also exogener Natur sein· Die

schöneLage der Stadt Florenz, ihre prachtvolle Umgebung-, die

gesteigerte wirthschaftliche Entwickelung, der starke Verkehr, die

sozialpolitischen Kämpfe geben keine genügende Erklärung, wenn

sie auch anregend gewirkt haben mögen. Kosmologische Einflüsse,
welche di: Keimentwickselung befördert-en,lassen sich nicht nachwei-
sen ; müßten sich auch an anderen Orten bemerkbar gemacht haben.

Wir müßten uns also nach endogenen Ursachen, den in den

Individuen steckenden Keimanlagen, umsehen. Dahin gehörte dsie

ursprünglichekünstlerischeBegabung des toskanischen Volkes, die

aber für sich allein nicht so mächtige Wirkung hsaben konnte, da

sie dann nicht auf eine so kurze Zeit bieschsnänktgeblieben wäre«
Das germanische Blut, eingeführt durchiGothen und-Langobarden,
hat den Aufschwung nicht veranlaßt, dsa sonst in Frankreich und

Spanien Aehnliches bemerkt worden wiåre

iSommer sucht nach anderen Erklärungen Vielleicht findet
man sie bei nähererBetrachtung der florentiner Familien. Hier
tritt uns ein Kriegeradel entgegen, wohl zum guten Theil germa-

nischer Herkunft, und daneben ein Bürgerthum aus deralten ein-

geborenen Bevölkerung Dieses betreibt zuerst das Handwerk und

widmet sichdann, seinemTalent gemäß, diemEKunstgewerbse,woran

endlich die große Kunst erscheint, sobald dise g-eniaben, mit schwsung-
voller Phantasie und Gestaltungskriaft ausgestatteten Individuen
austreten. Sie sind hervorgegangen aus Verwischung von Mit-

gliedern der kriegerisichenAristokratie mit Sprößlingen der empor-

gestiegenenBürgerfamilien. Hierfür spvechenzwei an diesen außer-
gewöhnlichenMännern bsemerkbare Eigenschaften: die mächtige,

«) B. Sommer: »Nenaissanceund Begeneration«.
2
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auf die eigene Kraft vertrauende Persönlichkeitund diie hohe künst-
lerische Befähigung

Sommer führt als Beispiel Michelangelo an. Wir stoßen bei

ihm auf eine Reihe von Charakterzügsen, welche auf die Abstam-
mung von altemLandadsel hindeuten, vielleicht in v«ät-erlicherLini-e,
und auf das überragende künstlerischeGenie, dias dann auf die

mütterlich-eLinie zurückzuführen wäre. Man findet ähnliche Ber-

hältnisse beiEinsicht in dieAhnentafeln vonBismarck und Moltke,
entsprossen aus Ehen zwischen Männern des militärisch tüchtigen
Landadels mitMädchen aus geistig hochstiehenden,«Bürgerfiamiliien
Sommer spricht dann noch von der ethischen Verkümmerung dieser
Zeit und findet deren Ursprung in den einseitig auf die Dur-ch-
seßnng der eigenen Person gerichteten Bestrebungen Die Ver-

kniipfun g einer starken Willenskraft mit moralischerNückståndigkeit
sei jedoch durchaus nicht nothwendig, sondern hier, aus geschicht-
lichenGründen, durch eine besondere Mischung empirsisichbedingt.

Das ist, was ich aus den ungemein anregenden und geis-
vollen Darlegungen Sommers wiedergeben wollte. Der Leser wird

gut daran thun, das Buch selbst zu lesen; er wird Mianches finden,
was ich übersehen habe oder nur streifte. Hier noch Einiges zur

Ergänzung.
,

Betrachten wir neben Michelangelo noch ein-en anderen gro-

ßen Künstler, Benvenuto Celini, von dem eine von Goethe über-

seßte Selbsvbiographie vorliegt, so tret-en uns die Doppelnatur,
wie sie Sommer nennt, und zugleich die Ursache dies moralisch-en
Verfalls der Renaissancezeit deutlicher vor das Auge. Ein un-

bändiger Wille, oft selbst durch schwächereJmpulse in Bethäti-

gung gesetzt, sucht,»ohne alle Hemmung durch Vernunftgründe,
die ihm entgegenstehendsenHindernisse zu überwinden Eine leiden-

schaftlich-e,fast manissche Erregung und Zorn gegen den Gegner
führt zu Mord und Totschlag. Man möchte meinen, daß das

Blut der blonden fBestie, etwa des Langobarden, sich in dem Mann

erhalten habe. Dazu kommt noch Humor, der ja dem Südländer

vielfach fehlt, und Aberglaube. Er sieht bei einer Gseiistserbeschwö-
rung im Kolosseum, außerhalb des vson dem Nekromanten ge-

zogenen Zauberkreises, den ganzen Raum mit Gespenst-ern erfüllt.
Er besitzt auch einen handfesten Glauben an die Dogmen seiner
Kirche und eine hohe Verehrung der in sie verwebten Persönlich-
keiten, Jesus und Maria, die ihm im finstern Kerker der Engels-
burg seine künstlerischePhantasie, von einer Sonn-e bestrahlt, als

visionäreBilder, in glänzen.derherrlichkeit,vorführt. Derberühmte
Jrrenaithagnian hätte ihn sicherlichzu den dåsåquilibres gezählt.
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Unwillkiirlich wird man an Bismarck erinnert und entdeckt

ähnliche Züge, aber auch sehr erfreuliche Gegensätze. Ein eiserner
-Wille ist da und auch ein grimmsiger Haß fehlt nicht gegen Jeden,
der sich ihm entgegenstellt. Auf dser ander-en Seite eine tiefe Fröm-
migkeit und ein ungemein heller Verstand, so daß ein Gleichgewicht
hergestellt ist,welches grob-eAussch-reitungen nicht aufkommen läßt.
«

Sommer identifizirt Regeneration und Renaissance. Jch
möchteihm darin nicht beistimmen. Dem Wortlaut nach bedeutet

Regeneration Zurückgewinnung der Art, also Zurückgewinnung
der einem Individuum, einer Familie, einem Stamm entschwun-
denen erblichen Eigenschaften, durch welche die Angehörigkeit zu

einer bestimmten Art bezeichnet ist. Wer Etwas zurückgewinnt,

muß Etwas verloren haben. Der Vegeneriation muß eine Degene-
ration vorhergegangen sein. Leider beschsränktman sich bei dem

Gebrauch des Wortes Degeneration nich-i auf er-erbte, sonder-n
dehnt sie auch auf erworbene, regelwidrige Zustände aus. So

wird ein Paralytiker degenerirt genannt, während er doch einfach
krank ist und das Leiden den noch in seinem Gehirn befindlichefn
sErregern der Syphilis, den Spirochalen, verdankt. Man hsat die

Bevölketung gewisser Landstriche, deren Bewohner in großer An-

zahl einen Kron haben und vielfach auch die Merkmale des Kre-

tinismus zeigen, als degenerirt hingestellt, während diese Uebel

doch einem (uns leider noch nicht hinlänglriichkbekannten) Schädling
ihren Ursprung verdanken. Dieser wirkt schon auf die Frucht im

Mutterleib ein und dann auf das neugeborene Kind. Da handelt
es sich also um einen erworben-en und nicht um ein-en ererbt-en

Fehler. Dieser ließe sich nur beseitigen durch Einführung guten
Blutes von außen. Ergriffe man diese Maßregel, so hätten die

gesunden und nichtbelafteten Einwanderer auch bsald einen Kropf.
Die Sache hat also auch eine praktischeSeite. Seit nun weiter die

Degeneration als ein dankbarerStoff dseaneuilletonistemRoman-
schreibern und Dramatikern in die Hände gefallen ist, hat sich die

Verwirrung noch gesteigert, so daß der Ausdruck zu einer Rumpel-
kammer wurde, in der die verschiedensten und aus den verschieden-
sten Ursachen entstandenen abnormsen Zustände untergsebriacht wer-

den. So muß auch die Negeneration schließlichdas Schicksal der

Degeneration theilen. Jn der Allgemeinen Pathologie wird das

Wort außerdem noch auf einen ganz besonderen Vorgang ange-

wandt; da, wo ein durch Geschwürbildung oder Traum-a bewirkter

Gewebsverlust des selben odier sein-es ähnlichen Gsewebes durch des-
sen Wucherung gedeckt wird. Bei der Vieldseutigkeit des Ausdruck-s

ift es nicht dienlich, ihn mit einem anderen gbeichizusetzemmasnmüßte

z-«
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denn jedesmal sagen, welchen Sinn man damit verbindet. Man

hielte sich daher besser an die zuvor angedeutet-e scharfe Begriffs-
bestimmung, die alles Andere unnöthig macht.

Renaissance, Wiedergeburt, bedeutet schon dem Wortsinn
nach etwas-Anderes Da handelt es sich nicht umWsiedsererlangung
von Verlusten, wie sie Individuen oder ganze Giemeinschaften er-

litten haben. Diese selbst sind der Vernichtung anheimgefallen
und mußten wiedergeboren werd-en. Das Wsort Renaissance kam

etwa am Ende des dreizehnten Jahrhunderts auf. Aus welchem
Grund es in Anwendung kam, ist mir nicht bekannt. Wsas ich hier
anführe, ist daher nur meine unmaßgeblicheAleinung Man stieß
bei Erdarbeiten in Rom zufällig auf Bruchstückealter Bildhauer-
werke, grub dann absichtlich weiter und fand die Meister-schöpfqu-
gen griechischer Künstler. Sie waren zum Theil verstümmelt, zum

Theil noch gut erhalten, also nicht in Staub und Aschezerfallen,
wie Tote, und mußten nur aus ihrer Gruft herausgeholt und dem

Leben wiedergeschenkt werden. Eine eigentliche Wsiedsergeburt war

Das also nicht, wurde aber so aufgefaßt; und damit kam das

Wort Renaissance in Gebrauch.
Wo waren aber die Künstler geblieben? Sie war-en wirklich

tot, in Staub und Aschezerfallen und mußten wiedergeboren wer-

den. Jhre Keimplasmen waren erhalten geblieben und gingen auf
folgende Generationen über; freilich nur so, daß die sie zusam-
mensetzenden Erbelementie (oder wie man sie nennen mag), Erb-

einheiten, Uranlagen, auseinander fielen, sich viertheilten und mit

denen von Personen aus anderen Stämmen und Bevölkerungen
neue Verbindungen eingingen. Dies-en verdanken die Kraftmens
schen der Renaissance ihre Entstehung. Die Zahl möglicher Kom-

bination ist hier außerordentlichgroß. Daher ist, wenigstens un-

sere-r Erfahrung nach, Keine Den-en glieichkwselchefrüh-er schon ein-

mal dagewesen waren.. Ein andilviduunu das ganz die selbe geiistige
und körperliche Beschaffenheit hätte wie einer seiner Ahnen, ist
nie bemerkt worden, obgleich es theoretisch nicht als unmöglich
erscheint. Für die alte Legende von der ewigen Wiederkehr des

Gleich-enfehlt aber bis jetzt der Beweis. Wenn man feiner Phan-
tasie jedoch freies Spiel gestattet, kann-man wohl glauben, daß
Alichelangelo wenigstens mit einem Theil der Uranlagsen ausge-
stattet war, die, in ihrer früheren Gesammtmassse, das Keimplasma
darstellen. aus welchem Prsaxiteles hervorging·

Die geschichtlichen Ereignisse, also Einwirkungen der Um-

welt, biegünstigten das Wiedererscheinen alter Uranlagen, welche
die Kunstblütheder Renaissance hervorrieer. Jn der Caesarenzeit
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wanderten zahlreiche Griechen, unter ihnen bedeutend-e Bildhauer
und Architekten, nach Rom und in dessen nähere und weitere Um-

gebung. Später war Florenz in enger Verbindung mit Byzanz,
da die Handelsstraßevon der Osstküstensachder Westküste Italiens
durch Toskana führte. Hier trafen die Griechen auf die Abkömm-

linge der Etrusker, eines ebenfalls künstlerisch.begab-ten Stammes.

Das führte zu der glücklichenMischung.
Wir finden in der Weltgeschichte Epochen, in denen die ganze

Denkensart, die hergebrachten Meinung-en über soziale und poli-
tische Zustände, die religiösen und ethischen Anschauung-en schein-
bar plötzlicheUmwandlungen erleiden, den-en sich dann auch die

Handlungen anpassen. Wir sehen dia Staatsinänner, Feldherrsesn,
Philosophen, Gelehrte, Dichter und Künstler, welche die Führer-
rolle übernehmen. Treten nun hervorragend-e Köpfe in der einen

oder anderen dieser menschlichenBethätigungien auf, so rückt diese
in den Vordergrund; und das Zeitalter erhält dadurch eine be-

sondere Färbung Heutzutage sind es die Naturwissensch-aften und

die Technik, damals war es die Kunst. Wiir haben den Ursprung
ihrer Vertreter aufzuhellen gesucht und fanden ihn in der Blut-

mischung Von Griechen und Etrusker«n.

Eben so ljäßtsich mit Sommer ein zzweites Merkmal, der Stolz

auf die eigene Persönlichkeit,der starke Wsille, sich durchzusetzesn
und den Gegner zu vernichten, Eigenschaft-en ein-es Herrenvolkes,
auf die Abstammung von Römern und Germanen zurückzuführen

Endlich tritt uns noch ein drittes Merkmal entgegen, das an den

Bewohnern von Florenz scharf ausgeprägt ist: der Sinn und die

Fähigkeit für Erwerb, oder, nach Sombsarth der kapitalistische
Charakterzug Das Verlangen niach Besitz fehlt freilich den Herren-
völkern auch nicht. Jhre Mittel zur Befriedigung sind Gewalt,
Eroberung und Raub. Anders bei den Florentinern und ihren
älteren Vorfahren, den Etruskern. Hier waren es dser friedlich-e
Handel, der Austausch der Waaren,"dem auch die Medici, zu

einem guten Theil, ihrEmporkommen verdanken DieBlutmrischung
mit den Griechen und, woraus Sombart die Aufmerksamkeit lenkt,
der rege Verkehr mitOstrom und dsen Kleinasiaten msag dieseEigen-
schaft verstärkt haben. Man kann noch weiter zurückgreifen und

sich an die phönikischen Männer erinnern, die ihre Waaren an

die Küsten des Mittelländischen Meer-es brachten und dort ver-

schleißten,wie es im fünfzehnten Gesang dier Odyssee geschildert

z «) Sombart, Völker und Kapitalismus »Die Zukunft«, am fünf-

undzwanzigsten Oktober 1913.
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wird. Da werden auch die Sichattenseiten sichtbar, welche dieser
Vethätigung des Erwerbsinnes ankleben, so daß Homer jene Leute

Gaudiebe nennt, welche im dunkeln Meerschiff allerlei Tand mit-

bringen und sich nicht vor Betrug, Vethörsung und Entführung
von Weibern und vor Kinderraub scheuen.

Allgemsein isstwohl anerkannt, daß die Uranlagen oder Erb-

einhieitsen, die von dsen Vorfahr-en auf die Nach-kommen überge-
gangen find, im Wesentlichen deren Wserdsegang bestimmen. Sie

bilden eine Konsstante, welche sich stets wieder geltend macht. N a-

turam expellas furca, kamen usque recurret. Die Einwirkungen
der Umwelt diagen sind schwankende Faktoren, die, in ihrer Größe
und Art, zeitlich in hohem Grad-e variiren. Das beste Mittel, die

Konstante ausfindig zu machen, ift die Ahnentafel und der Ver-

gleich der an dem Individuum gefundenen, aus den Uranlagen
hervorgehenden Merkmale mit denen der Eltern und Voreltern.

Man vermiag auch für eine Bevölkerung eine Ahnentafiel zu ent-

werfen. Nur ist man dann oft genöthigt, sich einer Stichprobe zu

bedienen, indem man einzelne .Männer herausgreift, sichüber ihren
Charakter, ihre Intelligenz und Ethik unterrichtet und davon auf
die Eigenschaften der Gsessammtheit schließt,welcher sie angehören.
Nun geht man in die Vergangenheit zurück und sieht andere

Stämme und Rassen, deren Erbsanlagsen sich zu einer Einheit zu-

sammengefunden haben, aus welcher der Typus der Bevölkerung
entsprungen ist, von welcher man ausgegangen war. Hier wurde

der Versuch gemach-t, in dieser Weis-e die Eigenart der toskani-

schen Bevölkerung festzustellen und den Ursprung der· in so er-

staunlicher Ziahl aus ihr auftauchenden genialen Menschen zu

erklären, welche der Renaifsance ihr Gepräg-e ausdrückten· Jch ver-

kenne nicht-, daß noch Untersuchungen wünschenswerths sind, um

das Bild inseinen Einzelheiten zu vervollständigen ; zu diesem
Zweck empfiehlt Sommer weitere F·amilienforschungen.

Geschichtliche Vorgänge erhalten so durch die Lehren der Vio-

logie und durch die Vererbunglehrse ein-e Beleuchtung, welch-edurch
dic üblich-enMethoden historischer Forschung nischstgewonnen wer-

den kann.

Freiburg in Baden. Professor Dr. Als r e d H e g a r,

Wirklicher Geheimer Nath.

G
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Ueberseedeutsche.
Noch eine Antwort.

Ruf einen Artikel des Herrn Dr. NecksMalleczewen ist ein Hause

SAntwortenvon drüben eingetroffen, aus dem HerrHarden die beiden

»höfli,chstenund sachlich-sten«veröffentlicht hat; man darf daher wohl
annehmen, daß sie typisch»für die Deutschen in Süd-amerika sind. Herr
Ernst Tichauer aus Buenos Aires (der sich, in angenehmem Gegen-
satz zum anderen Briefschreiber, Herrn Hellmuth Juan Ludewig aus

Kord«oba, noch nicht ins Spanische umgetauft hat) meint, daß. die

Aeußerungen des Herrn Dr. Neck selbst den tolerantesten Deutschen
verletzen müssen. Ach, wir haben schon genug tolerante und Assimsilis

rungdeutsche drüben; warum denn gleich der Superlativ2 Herr
Dr. Neck hat einen (für Westküstendeutsche sofort erkennbaren) Vice-

konsul als den besten unter den deutschen Vicekonsuln in den kleinen

Hiäfen dser Westküste kennen gelernt und erwähnt als Kuriosum, daß
dieser Beamte einmal preußischer Kavallerieoffizier war. Herr
Tichauer von der Ostkiiste verallgemeinert sofort mit Konsul und Ver-

tretung des Deutsch-en Neiches und hsängt allen ehemaligen preußi-
schen Kavallerieoffiziseren einen »schnod-derigenKaser«nenton« an, den

Niemand an der Westküste je dem erwähnten Vicekonsul hat nachsagen
können noch nachsagt. Herrn Tichauers Brief war einer der »bös-

lichsten« aus einem Haufen Briefe, vielleicht, weil Herr Tichauer vom

deutschen »Kaufhserrnthum« statt vom Kaufmann spricht; sonst aber

hat Herr Dr. Neck wohl nicht mit Unrecht iiber Unduldsamkeit, herab-
gesetztes Taktgefühl und Neigung zum Gebrauch abgestandener Phra-
sen geklagt. Herr Hellmuth Juan Ludewig bringt ein ausführliches

Neifezeugniß., das seine Person zu seinem Brief befsähigien soll, ge-

wiß, um das Echo zu hemmen, da er Herrn Dr. Neck zu den »Grün-

hörnern« zählt. Nicht höflich, aber sachlich-, was man an anderen

Stellen seines Briefes wiederum vermißt·

Sachlich wäre es, wenn Jemand philosophirt: Jch pfeife auf
mein deutsches Vaterland, ich lasse michs wenn es meinem Geschäfts-

interesse paßt, naturalisiren. Das kam früher oft vor, jetzt glücklicher
Weise nur noch selten. Jch pfeife auf meine Religion (oder Ueber-

zeugung, für den Fall von Atheismus), ich werde, wenn ich eine Süd-

amerikanerin heirathe, katholisch und meine Kinder werden es auch.
Daskommt noch oft vor, trotzdem selbst schon in Peru die Civilehse
eingeführt ist. Jsch pfeife auf meinen deutschen—-Vornamen und be-

nutze den spanischen Ersatz (für drüben ; in Deutschl-and- kommt der alte

Name wieder an die Neihe). Leider wird nicht so philsosophsirt, sondern
nach diesen Prinzipien gehandelt, denn Niemand hat den Muth, seine

Handlungen öffentlich zu verantworten. Nur bei Herrn Ludewig fand
ich ihn; aber seine Beweisgründe sind nicht richtig. Er nennt die Na-

mensumformung einen der »hsäufigsten und thörichtesten Borwürfe«,
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die man den Ueberseedeutschen macht. Wenn ein Vorwurf häufigst
gemacht wird, sollte man einen guten Grund dafür wittern und den

Vorwurf nicht gleich thörichtest nennen. Jn Palparaiso giebt es

Deutsche Nachrichten und Chsilian Timesz so nennt und schreibt sie
jeder Chilene, so werden sie auf der Straße (etwas verkauderwelscht)
ausgerufen. Keinem europäischen Nheder fällt ein, seines Schiffes
Namen zu verspanischen, weil es südamerikanische Häfen anlaufen
soll, trotzdem der Name unzählige Male vom privaten und geschäft-
lichen Publikum und von den Behörden gesprochen und geschrieben
werden muß. Jn Versammlungen aller Art (Aktionäre, Gläubiger-,
internationale Klubs) redet man spsanischivon und an: Sefior X Y;
die Anrede oder Bezugnahme mit Don und Porname ist zu intim und

unbrauchbar, weil es zu viele Personen gleichen Pornamens giebt.
An großen und größeren Plätzen (Kordoba ist ja wiohl mit seinen fünf-
zigtausend Einwohner-n einer) bliebe also höchstens für den intimeren

Verkehr mit den Einheimischen das Don übrig: und da steht nichts im

.W·ege, daß man sich lDon Juan anreden läßt, sich selbst aber Hans
nennt ; man behält sein Selbstbewußtsein und- berücksichtigt in höflicher

Weise die Höflichkeit des Einh-eimischen, der mit der Anrede Don

Juan beabsichtigt, daß wir uns heimischer bei ihm fühlen sollen. Aus

Entgegenkommen wegen Schwierigkeit in Aussprache und Sich-reiben
unserer Namen brauchen wir uns nicht umzutaufen ; sonst müßte Herr
Hans Schulze sich Juan Alcalde nennen. Auch- in kleineren Orten ist
es nicht nöthig; nicht wegen der Post, da man doch: keinen Brief mit

Adresse »Don Jusan in Kordsoba« bekommt, sondern alle unsere Vriefe
Por- und Nachnamen tragen, und auch nichst wegen des Gelderwerbs

oder der Konkurrenz. Wenn Hans Meyer in Kolquechaka einen

Schusterladen hat, so weiß der Einheimische, daß Don Juan oder der

Zapatero aleman da und da lwohsnt und findet ihn stets«und sicher, genau

wie in jeder europäischen Kleinstsadt, wo man neben der Apotheke oder

dicht beim Schuster Meyer, aber niemals Langestraße Nr. 3 wohnt.
Herr Hellmuth Juan Ludewig betrauert es selbst, daß. er ideelle

Güter aus verschiedenen und auch aus ,,Geschsäft«-Gründen opfern
"muß, er weiß mit seinem ,,sch·önendeutschen Namen Hellmuth-«, weil

ihn die Spanier nicht korrekt aussprechen können, nichsts anzufangen
und findet es daher »vernünfti·ger«,seinen zweiten Namen in Juan
umzuändern Wo ist die Grenze bei solchem Opfer? Nach diesem
Prinzip kann man nur gleich katholisch werden, sich- naturalisiren
lassen; und der Weltgeschäftsreisende muß sich zehn verschiedene
Pisitkarten anschaffen, und wenn der«Arme auch noch«bei den Sksopzen
in Nußland Geschäfte zu machen hat, sich vorher etwas sehr Unent-

behrliches abschneiden und bei seinem weiteren Vesuchs im benachbar-
ten Numänien wieder annähsen lassen. Das ist erniedrigend, ruft
Alles empört; nein, es ist nur die logisch-e Folge dies ersten Schritts,
der von Herrn Dr. Neck sehr richtig beobachteten allzu groß-enAnpas-
sungfähigkeit und des Mangels an persönlichem und nationalem
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Selbstbewußtsein Beide Mängel findet man bei den Deutschen öfter
als bei den übrigen Fremden drüben und gar nicht bei d-en.Südameri-

kanern. Diese schätzenideelle Güter, wie Vaterland, Religion und Fa-
miliennamen; ändern keins im Auslande, sondern drängen uns ihre

Werthse auf; und wir geben nach. Herr Ludewig begnügt sich damit,

zu erwähnen, es sei »ständige Reporterredensart«, daß bei Erwähnung

von Festlichkeiten im Deutschen Klub von der ,,simpatica colonia ate-

mana« geschrieben wird-. Für den Reporterbrocken soll man seinen
Namen ändern und sich anpassen, obendrein noch drüben, wo keine

Hochzeit im lokalen Theil der Presse registrirt wird, von der es nicht

hieße ,,la simpatica seöorita X. und der distinguido caballero Seüor Y.«

schlossen heute Hymens Bund, und wsas sonst noch spanische Höflichkeit
und Phriasenthsum leisten. Es ist sehr bitter- zu lesen, daß ein erwach-

sener Deutscher hierfür andere Gegenleistung als banale Höflichkeit

für erforderlich hält und solches Lob als Beweis für deutsch-e Tüchtig-
keit und deutsches Nationalgefühl hinstellen mag.

«

Was empfangen und was geben wir drüben? Wir empfangen

gastlichse Aufnahme, sind aber als gute indirekte und direkte Steuer-

zahler (erst recht bei Kontributionen in Revolutionen) mehr zahlendse
als eingeladene Gäste. Wir verdienen drüben; bringen aber zu Hause

südamerikanischeAnleihen unter »und geben große Viorschüfse für in-

dustrielle und- geschäftlicheZwecke; wir such-en im Kleinen mit Zinsen

(nicht mal immer) wieder her-auszuholen, was wir im Großen an Ka-

pital shergeben Wir bringen Kultur (Dsas erkennt dser Südamerikaner

an) und empfangen Dank, aber der Südamerikaner bekommt einen

eigenen Begriff von unserer Kultur, wenn er sieht, mit welcher Leich-

tigkeit wir von ihm und von uns hochgehaltene ideelle Werthe ver-

kaufen oder gegen materielle Vortheile umtauschen Mir scheint, es

liegt kein Grund für uns vor, drüben unseren persönlichen und natio-

nalen Stolz in die Welt hinsauszubrüllen, aber auch nicht, sichsdieser
Güter laksaienhaft zu schämen. Kinderstube, Takt und eigener Wille

finden leicht den goldenen Mittelweg ; daß er aber nicht immer gefun-
den wird und schwer zu finden ist, ergiebt sich schkondaraus, daß hier-
über in einer angesehenen deutschen Zeitschrift so viel geschrieben wer-

den muß. Uebrigens fand ich noch manches Richitige in den beiden

Brieer und nochmanches Uebertriebene in den Worten des Herrn
’-«Dr.Neck. Aber auf Kleinigkeiten einzugehen, ist unnöthig, wo es sich
nur um die Feststellung eines großen Grundsatzes handelt. Wer ideelle

Werthe nicht anerkennt, kann mit ihnen thun und geschehen lassen, was

er will; ein Vorwurf träfe nur Den, der sie anerkennt und mit ihnen
Taufchhandel treibt.

Potsdsam. Rudolf Sch-wartze.

M
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Der Seder des Unwissenden.’)
WabbiLevi Jizchak von Verditschew hütete mit sorglicher Seele die
"«’" «·

Weihe alter Brauche und- gab jedem seinen Sinn aus der

Tiefe. Einmal hatte er den Seder der ersten Peßachnacht mit aller

Inbrunst und Andacht gehalten, salso daß jedes Gebot und- jede Sitte

lebendig und des Geheimnifses voll an des Zadsdsiks Tische erschien,
und jedes Thun der Mensch-enhiände und dses Menschenmundses war

wie ein gläserner Schrein, der wunderwirkende Kleinodien birgt. Mit

einer Stimme, die wie Saiztkenspiel war, erzählte der Nabbi die alte

IErzsähslung;und aus seiner Rede stieg das Sinnbild auf und leuchtete
wie verschleierte Sterne im Raum. JNizrajim war die Verbannung
der Seele und das Rothe DNeer ihre Befreiung. Sie hatte dem Pharao
Städte bauen müssen und die Frohnvögte hatten sie wund geschlagen.
Aber, die Lösung wurde gesandt und das Wunder kam und die Dinge
deerelt wandelten ihre Art; und der Tag dser Seele brach an und

;die Seele ging trockenen Fußes durch das Meer. So stieg das Sinn-
bild aus des Nabbis Seele auf und leuchtete über der Nacht. Und

so ging die Nacht dahin und die Versammelten wurdsen nimmer müde.

Und als das Morgenroth kam, da schien es ihnen selbst wie ein Zei-
chen des Geheimnisses und es war ihnen, als ob zwei Sinnbilder

einander grüßten, das Wort des Zaddiks und das Morgenroths.
Aber als der Seder zu Ende war und Rabbi Levi Jizchak allein

in seiner Kammer saß, mußte er an diese Nacht denken, die er gefeiert
hatte, und an den Seder, der gewachsen war aus dem Willen seines
H«erzens. Und es dünkte ihn schön und vollkommen, was geschehen
war. Und er sprach zu Gott: »Du Grund und Heimath meines Le-

bens, meiner Seele Herr und Herrlichkeit, wahrlich, ich habe Dir recht
gedient in dieser Nacht und Deine Ehre verkfzndet in Flammengesän-
gen·« Und er hielt inne und horchte aus den Grund seines Lebens.

Aber da. war nichts als Schweigen. Da erschrak der Nabbi, denn

nie noch war ihm Dies widerfahren, und sammelte sein Herz nnd

sprach mit hastigen Worten: »Habe ich nicht mit meinem Thun ge-

taucht in die kMysterien Deiner Gnade? Habe ich nicht die unge-
såuerten Brote erhoben als das Siegel des Streites, den die Seele

um Dich streitet, und das Vitterkraut gegessen als die Pflanze des

Leivdes,das die Seele für Dich trägt, und des Peßachlammes gedacht als

des Zeichens des Opfers, in dem die Seele sich Dir entgegenbringt?«
Doch das Schweigen lagerte wie zuvor. Und stammelnd sprach der
Nabbi weiter: »Habe ich nicht die Hungrigen gerufen, daß sie kommen
und essen,-und auch«Die noch, die dahingingen im Hunger ihrer Sehn-
sucht und nicht genährt worden sind? Hab-e ich nicht die Durstigen

se) Eine Probe aus »Chad Gadja, dem Peßachbuch«, das Herr
lerugo Herrmann im Berliner Jüdischen Verlag hserausgiebt.
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gerufen, daß sie kommen und trinken, und auch- Die noch, die dahin-
gingen im Durste ihres sEsrkemnens und nicht gestillt worden sind? Und

sind die GeiMergekommen und haben gegessen und getrunken an mei-

nem Tisch-TZa Aber das Schweigen lag starr und ungestört da. Da

kroch das Unheil wie ein Wurm in das Herz des Rabbi und er warf
sich nieder und· schrie mit der letzten und zerbrechenden Stimme:

,,Habe ichl nicht Deine That verkündet, o Vefreier«?« Da wurde das

Wort wachan dem Grunde seines Lebens, wie die Kraft in der Erd-e

wach wird an einem Spiätwintermorgen, und das Wort redete: »Wa-
rum rühsmst Du Dich und- nennst schön und vollkommen, was durch
Dich geschehen ist? Fürwahr, lieblicher ist mir der Seder Ehajims, des

Wassertr.ägers, als der Deine« Da erhob sich Rabbi Levi Jizchak
zitternd und verstört und rief seine Hausleute und seine Schüler zu-

sammen und fragte sie: »Ist in dieser Stadt Einer, der Ehajim der

Wasser-träger genannt wird? Und lkennt Jhr ihn ?« Da flüsterten sie
mit einander und unterredeten sichi; und ein Schüler sprach: »Wir
glauben wohl, dasz es hier einen Mann dieses Namens giebt, aber wir

kennen nichts von ihm und nicht, wo er w-ohnt.« Und ein aderer fügte

dazu: »Sicherlich ist es der Unwissenden einer. Und wohnen mag er

wohl an der Grenze der Stadt, wo die Häuser der Armen sind-« Da

rief der Zaddik: »Gehet hin und such-et ihn und bringet ihn eilig zu

mir.« Und sie gingen, ihn zu suchen.
i Indessen schritt der Rabbi Levi Jizchak in seiner Kammer hin
Und her Und mühte sich-,seiner Seele die Ruhe wiederzubringen. »Ge-
wiß ist es einer von den Verborgenen,« so redete er ihr zu, »von den

heimlichen Gottessöhnen einer, die in Knechtesgestalt unter uns leben

und ihr heiliges Wesen hinter rohem und bäuerischem Getriebe ver-

hüllt halten, cklsodaß sie nur ihrem Herrn sich-öffnen und gewähren.
Einer von den Sechsunddreißig ist es, von den Zaddikim der unsicht-
baren Welt, die sichsiewig erneuern und durch die dsie Welt erneuert

wird.« Aber seine Seele gab sichsnicht zufrieden und wehrte ihn ab

und sprach: »Mag es auch einer von Diesen sein, was hat er geschaut,
was ich nicht geschaut hätte, und welchen Dienst kennt er, den ichsnicht
kennte? Und in welchem Abgrund wohnt er, in dem nicht auch ich
wohnte ?« Also redete die Seele zu ihm und verachtete die Ruhe und

hsaderte mit dem Nichts«
L

Die Schüler «aber liefen in der Stadt umher und fragten nach
Chajim, dem Wassertr.äger. Endlich wurde ihnen sein Haus gewiesen
und sie gingen hin und klopften an die Thür. Eine Frau kam her-«
aus und fragte nach ihrem Begehr. Als sie erfuhr, wen sie suchten,
verwunderte sie sich und sagte: »Wohl ist Ehajim, der Wassertr.äger,
mein Mann. Aber er kann nicht mit Euch kommen, denkt er hat
gestern viel getrunken ; nun schläft er noch, und wenn Jhsr ihn auch
wecket, wird seine Müdigkeit ihn gefesselt halten und er wir-d seine
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Füße nicht zu heben vermögen.« Jene aber antworteten nur: »Der
Rabbi ’h-ates befohlen!« Und gingen hin und rüttelten ihn auf. Da

sah er sie aus blinzelnden Augen an und verstand nicht, wozu sie
seiner bedurften, und wollte sich wieder hsinlegen. Sie jedoch hoben -

ihn vom Lager und nahmen ihn in ihre Mitte und trugen ihn fast
auf ihren Schultern zum Zaddik. Der ließ ihm einen Sitz in seiner
Aähe geben, und als der Wasserträger stumm und verwirrt da saß,

neigte er sich-zu ihm und sprach: »Rabbi Ehajim, mein Herz, worauf
ging Euer Gedanke, als Jhr das Gesäuerte zusammensuchitet?« Da

sah ihn Jener mit stumper Augen an und schüttelte den Kopf und

antwortete: »Herr, ich habe mich umgesehen in allen Winkeln und

habe es zusanimengesuch-t.« Und der Zaddik fragte weiter: »Und was

hattet Jhr im Sinn, als Jhr das Gesäuerte verbranntet?« Da dachte
Jener nach und betrübte sich und sagte endlich zögernd: ,,-H-2rr, ich habe

völlig vergessen, es zu lverbrennen. Und nun entsinne ich-mich, es liegt
noch auf dem Balken. Und Dies mögt Jhr mir vergeben, Herr, daß
ich es vergessen «h-abe.«Als Rabbi Levi Jizchak Das hörte, ward auch
das Letzte in ihm unsicher; aber er fragte weiter: »Und saget mir noch,
Nabbi Chajim: Wie habt Jhr den Seder gehalten ?« Da war es, als

erwache Jenem Etwas in Aug und iGliedern; und er sprach mit weicher
und demüthsiger Stimme: »Rabbi, ichswill Euch die Wahrheit sagen.
Seht, ich habe von je gehört, daß es verboten ist, Branntwein zu trin-
ken die acht Tage des Festes; und da trank ich gestern am Morgen,
daß ich genug habe für acht Tage. Und da wurde ich mütdse und schlief
ein. Und dann weckte mich meine Frau; und es war Abend; und sie
sagte zu mir: ,Warum hältst Du nicht den Seder wie alle Jud-en ?«

Sagte ich: ,Was willst Du von mir? Bin ich doch ein Unwissender
und ichsweiß nicht recht, was thun und was lassen. Aber sieh, Das

weiß ich: Unsere Väter und unsere INütter waren gefangen bei den

Zigeunern und wir haben einen Gott, der hat sie hinausgeführt in die

Freiheit. Und sieh, nun sind wir wieder gefangen und ich weiß. es

und sage Dir, Gott wird auch uns in die Freiheit führen.« Und da

sah ichsden Tisch stehen und das Tuch leuchtete wie die Sonne; und

standen darauf Schüsseln mit Mazzoth und Eiern und anderen Spei-
sen und standen Flaschen mit rothem Wein: und da aß ich die Mas-
zoth mit den Eiern und trank den Wein und gab meiner Frau zu

essen und- zu trinken. Und dann kam die Freude über mich und ich
hob den Becher zu sGiottund sagte: ,Sieh, Gott, ich trinke diesen Becher
zu Dir. Und Du neige Dich zu uns und mache uns frei!c Und so
saßen wir da und tranken und freuten uns vor Gott. Und dann kam

Die Müdigkeit über mich und ich legte mich hin und schlief ein.«
Also erzählte Chajim, der Wasserträger, dem Zaddik von Berdit-

schew und dessen Schülern.

Zehllendorß M a r t i n B u b-«e r.

»t-
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Vörsenreformen.
n Paris, Petersburg, Berlin wird von der Aationalisirung dies

z Kapitals gesprochen. Gründe: ükble Erlebnisse mit exotischen Pa-

pieren, wohlwollend-e Erwägung der Steuermögilichkeiten Man ahnt

gar nicht, wie viele Steuern in ein Bett-mögen«hineingehen. Jn Frank-
reich wurde die Erörterung durch Revolverschüsse gestört. Das Steuer-

programm des Herrn Eaillaux wurde von der Tagesordnung abge-
setzt. Auf ewig? »Wie lange dauert in Frankreich die Ewigkeit?« fragte
Louis Aapoleon im Gefängniß zu Ham. Einstweilen Prophsezeite man

das Siechthum der piariser Börse, den Verlust des Ansehens bei

Russem Türken, Mexik’anern, weil die Börsen- und Effektenstieuern er-

höht worden sind. Das Schlimmste sei die von 1 asusi 3 Prozent ge-

steigerte Abgabe auf ausländische Staatspapiere; wie könne man er-

warten, daß fremde Effekten das schöne Frankreich aufsuchen werden,
wenn man sie mit einem Strafzoll belegt! Was thuts, daß der Bür-

ger seine Franken auf Aiinmerwiedsersehen in die Pampas oder

Dschinngeln verschwinden sah-? Die Hauptsache ist, daß die Nepublik
den guten Ruf des Weltbankiers nicht verliert. Ueberall hört man:

»Wenn der Staat durch hohe Börsensteuern verhindert, daß gute Aus-

landwerthe über die Grenze kommen, wird der Kapitalist erst recht

verführt, schlechte Papiere zu« kaufen.« Das ist nicht dumm. Bon

Paris aus sind große Mengen von Yankeewerthen und südamerika-

nischen Staats-, Stadt- und Provinzisalanleihsen vertrieben worden,

die, in Folge der Wirthschaftkrisis in Brsasilien und Umgegend-,"nicht
leicht wieder lozuwerden sind-. Die Verstimmung reichte bis in die

Kreise der Hoch-finanz, die sich von den kleinen Machern ins Schlepp-
tau nehmen ließ; und da viele Emissionen hinter der Börse, aus dem

ldirekten Weg von der Bank zum Publikum, erledigt wurden, gab es

kein Bentil, aus dem die Gase abziehen konnten. Nur die erfahrenen
Leute wußten, daß sich das französischeKapital seit- Jahr und Tag in

Schmerzen wand»Wahrscheinlich ist Cman über den Berg. Sonst würde

nicht so wüthend gegen die (eingebildete) Grenzsperre gezetert.
Dem deutschen Kapitalisten hat das Erdbeben in Lateinamerika

weniger geschadet als dem Franzosen. Die Papiere, die in den letz-
ten Jahren in den Börsenhandel zugelassen wurden, haben sichsbe-

währt. Und das Verlangen, in fremdländischen Papieren zu speku-
liren, wird durch theuer bezahlte Erfahrung gezügelt. Sogar dsie einst

hoch geschätztendeutschen Engagements in London haben keine große

Bedeutung mehr. Unsere Bankiers und Kunden mußten freilich- jeden
Gewinn mit zwei Enttäuschungen bezahlen ; denn die Jud-ikatur hat
für die Geschäfte in ausländischen Spekulsationwerthsen noch keine

festen Normen geschaffen. Verpflichtungen aus Tersmingeschäften an

fremden Börsen wer-den nur anerkannt, wenn der Kontrahent ein

Bankier ist. Dagegen sind Kassagesichsäfteklagbar; und diese Ausnahme
kann von jedem geschicktenFachmann gegen den unerfahrenen Kun-
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den sausgenützt werden. Er brauchst nur nachzuweisen, daß kein Ter-

mingeschsäftVereinbart war: und der Kunde muß bezahlen. Aber die

E-rkenntniß, daß hier das Rechst nicht bombensscher ist, hat heilsam ge-

wirkt. Dafür giebt es ein sicheres Zeichen: früher wurdse der Schutz
des Publikums gegen die Gefahren der Spekulation in London ge-

fordert und man las oft Statistiken der jährlichen Verluste in eng-

lisch-en Shiares. Dieses Stichwort ist außer Gebrauch. Plan kämpft

heute nicht mehr gegen die Gefährdung deutschen Vermögens durch
Gold- und Gummishares, sondern gegen die Störung der »nationalen

IAufgaben« des Kapitals durch- die Zulassung sremdlsändischer Papiere.
Man suchst die Regirung gegen die Vanken zu h-etz.en,die sich angeblich
durchs die Verwendung deutsch-en sGeldes im Ausland bereichern. Einen

Angriff, wie ihn Staatssekretiär Delbrück Vor drei Jahren im Reichs-
tag abwehren mußte, hat auch- der preußische Handelsminister jetzt ab-

geschlagen. Was er über die Rothwendigkeit der Auslandgeschäfte sagte,
hatte man schson im Reichstag gehört; aber ed war nicht seine Schuld,
daß er die alten Argumente wiederholen mußte. Der Kampf wendet

sich·gegen den Kosmiopsolitismus der Vanken und die Vörsenhoheit der

Landesregirungen. Des Reiches Herrlichkeit soll auch über der Börse
sein; denn der Reichskanzler wisse besser, ob eine Emifsion »allge-
meine Jnteressen« gefährdet, als ein Minister in Preußen, Bayern,
Sachsen. Das ist die Meinung; deshalb: schleunige Börsenreforml

Das Schlagwort ist für die Agitation bequem. Eben so das Von

der »Uebersch-wem-mung«Deutschlands mit Auslandspapieren Mit

der Wirklichkeit hat diese Vorstellung wenig zu thun. Und bei Its-Pro-
zent Vankdiskont dürfte nichst Von drohend-er Gefahr für die Ansprüche
der Industrie geredet werden. Sollte dser preußischie Handelsminister
die Einführung einer budapester Stadtanleihe hindern, wie er es am

IAnfang des Jahres mit einer galizischen Landesanleihe gethan hat?
Das wäre schwieriger gewesen; denn Ungarn hat zur deutschen Finanz
nahe Beziehungen und die Hauptstadt des Land-es durfte nichst brüs-
kirt werd-en, nachdem sie die Sicherheit der Schuldverschreibungsen Ver-

bürgt hatte. Daß die Subskription in Berlin ein Erfolg, in London

ein Fiasko war, hat tmsit den Eigenschaften des Vapiers nichts zu thun.
Die englische Emissiontechnik, die mehr auf die Vrovision des einzel-
nen Syndikatsmitgliedes als auf ldie gute Unterbringung der Stück-e

berechnet ist, hat nicht szum ersten Ml Vers-agt. Gerad-e Vudapest hat
schson vor einigen Jahren eine ähnliche Erfahrung gemacht; und von

dem Vorjåhrigen Fiasko der brasilischen Anleihe, die unter Führung
Von Rothschild zur Zeichnung aufgelegt war, wir-d man in der City
noch lange sprechen. Auch ist das englische Publikum mit Effekten
überfüttert.·Selbst niedriger Preis Iund hoher Zins locken nicht immer;
die Nach-wehen der schweren Verluste aus Shares jeglicher Art sind
nichit leicht zu überwinden. Das gute Ergebniß der budapester Emission
in Berlin zeugt für die Zuverlässigkeit unseres Geldmarktes.

Jst eine Umwandlung der Emissionpsolitik denkbar? Bei den
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Exz-« -

Banken nicht, so lange man ihnen nicht Effekten- und Konsortialge-
schåfte überhaupt verbietet. Dahin wirds wohl nicht kommen· Die

Aufsicht führt im Börsenbereich der Haudelsminister durch den Staats-

kommissar. Er kann die Zulassung von Wer-th»papieren in den Bör-

senhandel hindern. Jm Uebrigen entscheidet die Zulassungstelle; sie
muß mindestens zur Hälfte aus Personen bestehen, deren Beruf nichit
der Börsenhiandel mit Werthpapieren ist; die Mitglieder der Zu-
lassuugstelle, die an der zu erörternden Emission ein Interesse haben,
sind von der Entscheidung ausgeschlossen. Plan glaubt nun, daß die

Wirksamkeit dieser Instanz ver-stärkt werden könnte, wenn man sie
unter die Aufsicht des Reiches stellte, also eine für alle deutschen Bör-
sen bestimmte Centralinstanz schsüfe.Der Gedanke ist alt und wurde

während der letzten Bankenquete abgelehnt. Der preußischseHandes-
minister sagte am neunten Msärz: »Die Börsenverwaltung ist Sachie
der Bundesstaaten. Die sind in der Lage, das Nothwendige zu thun.
Jch bin nicht geneigt, die Funktion, die der preußischen Regirung zu-

steht, auf das ReichsIzu übertragen« Eine Zulassnngstelle darf nicht
aus welt- und landfremden Personen zusammengesetzt sein. Nicht jede
Entscheidung der Zulassungstelle kann allgemeinen Beifall finden; und

ihre Mitglieder brauchen nicht stets einig zu sein. Jhr Spruch ver-

bürgt aber, daß der eingereichite Prospekt den gesetzlichen Vorschriften

genügt. Daß die Mitglieder der Zulassungstelle zur Hälfte Bankiers

seiu dürfen, ist kein Grund, an der Sachslichkeit der Entscheidungen zu

zweifeln. Wenn man völlige Unbefangenheit fordert, muß man das

Kollegium aus Beamten bilden. Würden die Urtheile dadurch- besser?
Einem Reich-sorgan müßten die iunmittelbaren Beziehungen zum Bör-

senplatz fehlen; selbst die Wahl einzelner INitglieder aus den ver--

schiiedenen Marktbezirken ergäbe nur eine JNinorität für jedes ein-

-zelne «Effektengebiet. Und Eins wird stets vergessen: daß die amtliche
Kursnotiz nicht unbedingte Voraussetzng für die Unterbringung eines

Werthpapiers ist und die Zahl der Effekten ohne Börsennotiz immer

größer wir-d. Sie gar nochikünstlichzu verzrößerm wäre ein arger Fehler.
Auch in cRußland soll Etwas für den Schutz des »nationalen Kapi-

tals«· geschehen. Die petersburger Börse, die oft genug den Westmärkten
die Tendenz mach-t, hat heute noch keine feste Verfassung Der Ter-

minhandel ist vogelfrei; er kann sichs nicht entwickeln, läßt also die

Börse in der unbeschränkten Gewalt jedes eine Situation klug aus-

nutzenden Spekulantenhsaufens. Der Baissier ist in Petersburg ein ge-

fürchteter Tyrann. Jm amtlichen russischen Finanzblatt sind oft Er-

klärungen gegen das Treiben der »Minengräber« und gegen die Be-

rechtigung der Baissespekulation erschienen. Auch an Drohungen hat
es nicht gefehlt. Einem warschauer Bankhaus wurde von der Staats-

bank der Kredit entzogen, weil es verdächtigt worden war, mittelbar
die Eontremine in Petersburg unterstützt zu haben. Die fand keine

Hindernisse auf ihrem Weg, da es keine genügenden Engagements
ä la hausse gab. Plan kann sich vorstellen, daß eine Partei, die nie-
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mals ernsten Widerstand sah, sich als Zähler fühlt und nicht daran

denkt, freiwillig vom Platz zu weich-en. Der neue Finanzminister Bark

hat westeuropäischie Bank- und Börsenverhältnisse studirt und kennt

die Mängel des russischsen Börsenhandels. Er hat sich sofort mit der

petersburger Großfinanz in Verbindung gesetzt, um die dringendsten
Neuerungen rasch einzuführen: amtliche Kursnotiz, Schutz des Ter-

minhiandels, Bereidete Makler. Daß zum Schutz des Effektenmarktes

gegen das Treiben des Baisseheeres ein »Nothes Kreuz der Börse« er-

richtet wurde, ist eine der nettesten Gaben unserer Tage; das »Rothe

Kreuz« als Berbandstation für die Opfer der Börse! Allerdings keine

freiwillige Bettungsgesellsch.aft, sondern ein Zwangskartell. Die gro-

ßen Banken wurden zu diesem Dienst befohlen, den sie, aus erklär-

licher Rücksicht auf ihre eigene Liquidität, nur sehr ungern leisteten.

Jedenfalls war die Kreditkanzlei stets auf dem Posten, um strategische
Operationen der gerissenen Börsenspieler zu vereiteln. Dieser Zu-
stand kann nicht dauern. Die russischesn Großbanken sind in den Kreis

der internationalen Hochsinanz aufgenommen worden und müssen, bei

großen Emissionen, die sich von Ost nach West erstrecken, für saubere
Börsentechinik bürgen. Paris hat, in brüderlichem Gefühl, den russi-
scheniBaissiers eine Heimstätte gegeben; Berlin darf nicht zur Basis

ihrer Operationen werden, deren Art uns das Spiel mit den Nobel-

Aktien kennen gelehrt hat. Drum: Bivat die Besonnt La d o n.

M

Lafontaines Fabeln.’««)
Die Fledermaus und die zwei WieseL

Einst kam ’ne Fledermaus, hiöchistunvorsichtiger Weise,
Jn eines Wiesels Nest; kaum hat sie Zeit, zu ruhen,
Als jenes, das schon längst ergrimmt war auf die Mäuse,

«) Eine neue deutsche Ausgabe dser (rühmender Worte nicht be-

dürftigen) Fabeln von Lafontaine; eine hübsch ausgestattete und den-

noch wohlfeile. Die Töchter dies Uebersetzers, des Dichters Ernst
Dohm, haben sie erwirkt und Herr Dr. Georg Bondi, ein Schwiegersohn
Doh«ms, ist ihr Berleger. Diese fein anschimiegsame und doch von Witz
und Kraft strotzende Uebersetzung ist schsonvor Jahrzehnten veröffent-

lichst worden ; doch nur in einer »Prachtausgab·e«,die nicht ins Breite

drang. Die Arbeit ist dem Satiriker Dohim («dessenKaliber Bismarck

zu schätzenvermochte) so gut gelungen, daß wir, heute noch, sagen dür-

fen, sie habe den Prachtkerl Lasontaine dem deutschen Land erobert.

Kaufet das Buch! Und nicht etwa nur für den Schrank der Kinderstube.
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Herbeigeeilt, um sie abzuthsun.
»Wie ?« sprachs zu ihr: »Du wagst, vor mir hier zu erscheinen,
DU- deren ganz Geschlecht nur Schaden thut dem meinen!

Bist Du nicht eine Maus? Wohl hab’ ich Dich erkannt ;

Verleugn’ es nicht, Du bistst Daß ich kein Wiefel wäret«

»Verzeihitt« sprach zitternd Die ; »auf Ehre,
Das ist wahrhaftig nichit mein Stand.

Ich, eine Maus? Das kann nur ein Verleumder sagen!
Ein Vogel bin ich unbedingt.
Sieh nur dsie Flügel, die mich tragen ;

Hoch leb’, was in die Luft sich schwingt!«
Sie sprach so gut, daß man ihr glaubte
Und daß das Wiesel ihr erlaubte,
Frei fortzuflattern aus dem Nest.

Nicht lang: und Jungfer Leichtsinn klebte

Bei einem andern Wiesel fest,
Das mit den Vögeln just in Fehd«’und Feindschaft lebte,
So daß zum zweiten Mal nun in Gefahr sie schwebte.
Die lange Schnauze streckt der Hausherr lüstern vor,

Der, als ’nen Vogel, sie zu leckrem Fraß erkor;
Doch sie vertheidigt sich und spricht gar treu und bieder:

»Ein Vogel, ich-? Seht herl Nein, Das ist nicht mein Fallt
Was machst den Vogel? Das Gefieder!
Maus bin ichs. Hoch die cKatzen all!

DerTeusel hol’ die Katzen allt«
So hat durch schlaues Antwortgeben
Zweimal gerettet sie ihr Leben.

Manch’ Kluger machts wie sie: wenn die Gefahr ihm nah,
Schlägt er ein Schnipspchen ihr, wechselt die Farb ein Wenig,
Und, je naghsdem,ruft er: Hurra
Der Yepublikt Hurra dem König!

Die in ein Weib verwandelte Katze-

Vor Liebe war ein Mann vernarrt einst in sein Kätzchen,
Er fand sie niedlich, schön, nannt’ sie sein zartes Schätzchen;
Sie miaute, ach, so wundervollt

Kurz, er war toller noch als toll.

Und dieser Mann, durch Thränen und Gebete,
Jn denen er zum Himmel flehte,
Durch Zauberei und Hexenkunst
Setzt durch ers bei der Götter Gunst-
Und in ein Mdel ward sein Ksätzchen
Verwandelt; und der närrische Thor
Liebt sie nun als sein wirklich Schätzchen
Noch rasender denn je zuvor.
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Nie hat das zärtlichste der Dåubchen
Den Lieblingtauber so gehegt,
Wie dieses neugeback’neWeibchen
Jhren verschrobenen Gatten pflegt.
Wie er sie kost! Wie sie ihm schmeicheltt
Wie er ihr Wang’ und Busen streichelt I

So daß zuletzt er ganz und gar

Vergißt, daß sie ’ne Katze war. s.

Da hat ein Mäuschen der Verm-ählten nur erheuchelt
Und flüchtig Liebesglück auf einmal, ach, gestört-
Die Gattin, wie sies nagen hört,

Springt aus, doch konnt' sie nichts erwischen.
Die Maus ist wieder da, das Weibchen stellt vom Frischen
Sich auf die Lauer: huschl Nun gilts den Fang!
Doch weil verwandelt sie inzwischen,
Macht sie dem Muschen gar nicht bang.
Die Jagdlust blieb ihr immer eigen,
Stets wird Natur so stark sich- zeigen.

Jn reifern Jahren trotzt sie jeglichem Versuch:
Jst erst der Thon durch-tränkt, hat Falten erst ein Tuch,
Dann, glaubt, ist jede Müh’ vergebens
Der Umgestaltung ganz und gar ;

Trotz aller Arbeit, allen Strebens

Wirds immer wieder, wie es war.

Such’ sie mit Prügeln auszutreiben,
Wird die Natur doch immer bleiben,
.Wie sie mal ist; und näh-mest Du

Den größten Stock, ’s wird nicht gelingen.
Schlag’ vor der Aas die Thür ihr zu,
Sie wird zurück durchs Fenster dringen.

Der Fuchs und die Vüste.

Die Großen sind zumeist nur Masken; ihr Gepränge
.Macht Eindruck höchstens bei dem Götzendienst der Menge.
Der Esel urtheilt stets nur nach dem äußern Schein ;

Der Fuchs, im Gegentheil, prüft gründlich sie und sicher,
Nach allen Seiten kehrt er sie, und sieht er ein,
Jhr Werth sei nur ein äuß.erlicher,
Dann sagt er, was er einst in höchst gelungenem Scherz
Sprach vor ’nem Gieldenbild von Erz.
Ein hohles Vrustbild wars und über Lebensgröß.e;
Die Arbeit lobt der Fuchs bis auf die kleine Vlöß.e:
»Ein schöner Kopf,« sagt er, ,,jedoch kein Hirn darin.«

G
herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian hat-den in Berlin. —

cverlac- der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß E Garteb G. m. b. H. in Berlin.
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crunewakk
Rennen-

Erster Tag
Sonntag, den 5. April, nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;

sapphollandicap
Ast-eisi- ls 000 M-)

Damen-Preis
(lEln-stIpI-eis - Preise II 000 Il-)

Preise cle- Plätze-

Logeln l. Reihe 15 M» 2. Reihe l4 M., 3. Reihe 13 M-

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplalz Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terkasse: 2 M., Kinder 1M. lll. Platz-

1 M. IV. Platz: 0,50 M.
—- Wagenkarte: 10 M. —

Ickvskltallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr·

karten und oliiziellen Rennprogrammen im Welt-eise-
bureau »Union«, Unter den Linden 22, und Kaufhaus

des Westens, Tauontzienstr. 21—24.

Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an den

Anschlagsåulen. An jedem Renntage Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

Adieu-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Hallesches

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben Kraft-

omnibusverkehr zwischen Rennbahn und Reichskanzler-

platz.

L
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Reifeführek -

«

BERLIN EIite-Hötel
Am Bahnhof Friedrich — strasse

Zco Zimmer mit lesltem and warmem Wsssek von Mk. 4.— In. mit Bad und Toilctte von Mk. 8.— Ia.

Mel Zellevue — coblenzer Kot
o a Mod. Hdteiprachtbau m. d.1()tzt. Errungenschaft-.

. . d«ll(«)teli1«vgieneausgestatt. SitzgS.-u.l(onferenz-
zimmerÄVoick n. R·c-i-reSt-1uranc. Bin-. Grillr00m

litt-seien - llotelp Bettes-ne
Wertheim-takes Vol-nehmet Haus mit allen scitgcmässan Neusrungsn

l. Fumilienhoiol (1.sta(1r, in vir-
Is

nehmst«, ruhig-St-. Lag-e am il if-

r o e Harten. 1913 d. Neuhxui bi- leuc·

vergrössert. Gr. l(0nfer0112- u

Festsäla Dis-. F. c. Eisenmengar

Bad Ems Hölel Russischek ital
Neu renoviert. :: Neue Direktion.

etwa vom sonnknsictu :«:;1k5:kksf-sstk;

HannovekWsdsstst --m-si-is.--.2k ask-:
Neu erbaut 1913.

Gegenüber dem Hauptbahnhoc Ernst August Platz S·
Vornehmes Wein-Restn.urant. Fiiess.1(ait. u. warmes Xvsussetx Sowie Teleson in«j(3d. Zimmer.
U"olin.u. Einzel-. m. Bad u. Toilemx Zimm. v. M.3.50 an. Tei. 85.39!805;3.Dir: Hei-wann Hengst

0 s« · Komö(1·enstr. 85 --9I?, Tol. A. 48133 A 1212
Allei· l(()mt"01«t. 1«’li(:t.·;0n(ltss XVaSser uuk

I I allen Zimmern. Milliin Preise.

»
«

A am Dn-m,""eerlcslEzInIfilietpHcöteLf
·

Neu: crillroom und Hötelbar.

am Dom I

Köln : Hötel continental wiss-Mi-
Zicncnek m. Bxi l.

.- A «

« EinzigzsHOteI ,,Mal«lenb.1d Garten«

höiei Munchcn5. Vornehme, vcdstig ruhige Lage.
dar. i. geistige Arbeiter geeign. UrOSZL Kotnfort.

l s l R HeilerfolgeThekma - 0 - a lum- bei

eumatismus, Cjcht,

Bad Münster sTTZskijxfzrkkxzxkiiixxi

HmhekgWüritembergerHof
Ganz neuer Prachibau Direkt. Ernst Tonndokf
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Reifefühkek XXVII
Oberkrummhiibel i. R. AUZJFFHEJFFYFIIH
Hofes Poeussischess Isok THI. Nr. 7 p, New-,

pafacessliötel
Pontkesjna

Mit allen modernen Einrichtungen
—q—-

»F

US
m

v h tHotel de saxe zng THIS
modernstem Komkort bei mässigen preisen.

i l)ad. Scliwarzw., 960 m ü. M- StLIUOU d- Höllentalb· ldealor Winter-kamst.

Hofes-Trugesvompamiiienhaulsski-,R0d.-u.Eissp.Mäss.P«-»sionspk.
Zentrnlheiz. El. Hishir Bäiil Sportartilc leihweise. Prosp. d. d. Bes. I. Vol-.

I —M M

«-

Geschenk

ist eine gute, zuver-

lässig gehende Uhr,
oder ein mit feinem
Geschmack gewähl-

tes schmuckstüclc.

soliditätundQualität
kennzeichnen unser

Angebot. Verlangen
sie bei Bedarf in

Bijouterien, Galan-
teriewaren etc. unsere

reich illust Kataloge.
Wir liefern vorteil-
hakt zu bürger- i
lichen Preisen,
gegen Bar- oder
erleichterte Zah- I
lung.

Anton Glis-. siessh AJZq lIliinchen 228.

An ernste Reklelctanten Kalaloge kostenfreil J

l H
willkommenes

l

Kaisloq c W: silber-, Gold-, Brillant- Ist-lag l( 2s: Damen- und Herren-
schmuclc, Taschen-Uhren, echte und konfektion, Pe’ze, Wäsche, Weis— nnd
versilberte Bestecke, Tafelgeräte etc , Wol.waren, Gohe ins, Schuhe etc.

alle modernen Gebrauchs— und Luxus- Rat-lag ZU: Saiten-lnstrumente, Geigen,
waren, Kunst— u. Tafelporzellan, lcnnst- cellos, Mandolinen, Oft-irrem Lauten,

ewerhliche Metallwaren, Korbmöbel, Zithern und Blasinstrumente

lleinmöhel, Lederwaren, Artikel fiir Kataloq L LI: KlubsesseL
Reise und Sport. Fahrräder, kinders Kaki-leg s 2sx Bezeuchtungskörper für

Wagen, Oeschenlcartilcel jeder Art. jedes Licht.

Bequeme Teil-editing!
.

Bei Bartehlung IOVXo Rabattl

qwq mq qcheqH
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lempellloferFelcl
in «den neu erbeuten. esplieltierten Stressen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit nett-schriftlichen Wohnungen von 4—7 zimniern
iesliggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zestksiheizllng,
Warmwssserbereilung, elektrisches Licht. Fehrstuhl etc. Einige
lliiuser sind euch mik- modernet Ofenneizung ausgestattet sämtliche

Wohnungen sind mit reiclllienem Nebengolnssversehem Die Häuser eilt-
sprecnen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westen-. Die

Heuptstrnssen Sind durch elektrische Bogenlnmpen beleuchtet-.
Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs sit-essen-

bshnen fahren nech allen Teilen der stadt nnd zwe- die Linien 70, 73, 96 D,
W, 35 und 44, Autoomuilms 4e. Die Fahr-seiten betragen vorn Eingang
des Telnpelhoier Feldes

nach dem Heileschen Tor ce. 7 Minuten-
- der Leipziger Ecke chariottenstrnsse en. IS Minute-I-
- der Ritterstrasse—llloritz intz ce. IS Minute-h
-»

dem Donhofipletz ce. 15 lauten-
Bine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt von der

Dreibnndstrusse, Ecke Ketzbeohslrasse, ils Ictiigck III 15 Ulillltes Illi-

Potsdnnier Platz.
Die untere Hälfte des Psrkkinges· welcher mit reichlichen spiel-

piätzen und einem rösseren Teich. der im sen-mer zum Bootknhreil
und im iVinter als Efsbslmdient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr

übergeben worden.

Hgskügkte über die Zu vermietenden Wohnungen werden im

Mietsbureuu um Eingang des Tempelhoiek Feldes, Ecke Dreihund-
strnsse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempeihok 627, und in den
Iiliusern erteilt. Den XVünSehen der Mieter bezüglich Einschluss voll

Wuschtoiletten an die Werm- und lluitwnsserleitun en, bezüglich de-

flllswnhl der Tapeten wird in bereitwilligst-er Weise echnung getragen.

Kittel-gut
mit Brennerei, 2200 Morgen gros, nahe Berlin, land-

schaftljch herrlich, an grobem see gelegen,

zu verkaufen-
Darunter l 100 Mrg.Acl(er, 85 Mrg.Wie5en,870 Mrg.Wald.
Herrschaftliches Wohnhaus mit schönem Parlc am see.

Massive Wirtschaftsgebäude mit kompleltem lebenden

und toten lnventar. Gute Jagd. Hypotheken geregelt

Ofkerten erb. unter »s. llll. iso« an die Expeditjon
des Blattes.
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llek ,,lloro««llleistiktspitzorvekkäufess

elnkaeh - schnell - billig-.
Ein Original-Karten inlclusive Verpaclcring, franko Haus Berlin, enthaltend

12 Maschinen Mk. soc-— netto.

Der -NERO« Blcistittspltzer ist mit einem aus bestem gehärteten Stahl hergestellten
».· Dreliwalzenfräser ausgestattet Dle »NERO«-

Maschine stellt, je nach wunsch, scharfe
l «7

oder stumpfe Spitzen her.

Die »NERO« hört auto-

matisch zu spitzen auf

in dein Moment, ln wel-

chem das Blel fertig ge-

spitzt ist.

Der Cellulold — Behälter

sammelt die Abtälle und

ermöglicht, da er ab-

nehrnbar, deren leichteste
und sauberste Entfernung-

Der

Fräser
—

—- der

,NERO«
ist lrn

Moment-rus-

vechselbar und kann die

Maschine je nach Art der gewünschten
Spitze von jedem Lehrjungen eingestellt

-

werden.

Ernest sinclajr 85 Co.
Koehstrs. 82. Berlin sw. 68, Koehstr 32.

Ielephong Arnt Pleritzplatz ltlssb,los-II

-

Deutsche Hypotheken-hause
(Actien-(lesellschaft) in Berlin.

Unter Aufsicht der Königlicb Preussischen staatsregierung.
Die Deutsche Hypothekenbanlr (Actien-Gesellschatt) in Berlin, irn Jahre

1872 errichtet, bringt
Il. 20 000 000 40X0ige vom 2. Januar- l924 ab
vöelezahlbatse Kommuaalobligaiionen Sessie II
zur Ausgabe.

l) e Komrnunalobligatikmen lauten auf den Inhaber und werden in Ab-

schnitten über 5000, 2000, Moll, Soll. Zoo. 200 N. mit Januar-Juli-Zinssebeinen
und Erneuerungsscbeinen ausgegeben.

Die Kommunalobligationen sind bei der Reichsbank lornbardlähig und

gehören zu den in Klasse 1 beleibbaren Wertpapieren.
Crundkapital . . . . . . . . . . . N. 18000 000,—
Reserven und Vorträge Ende Dezember 1913 . 8319 074,39
ciezahlte Dividenden-

1910. 1911, 1912, 1913 je Soh-
Hypothekenbestsnd Ende Dezember 1913 . » 2AAIISI4C26
kommunaldarlehn

f.
»

1913 . » 28926311.47
theken fandbrie eHypo In Umlauf Ende Dezember 1913 » 274 478 BUT-

kornrnunalobligatlonen . . 1913 » 25 565 Both-
Berlin, im März 19l4.

Deutsche Hypothekenbanlc (Actlen-(iesellschait).
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Bilanz-Konto M. Dezember 1913.

4. gpkic teu.

Deutsche Oredit-Anstalt.

Alitivxk M. pf
Kasse, fremde Geldsorten und Kupons . . . . . . . . . . . . 12 756 668 -.-t

Guthaben bei Noten— und Abrechnungsbanhen . . . . . . . . . . 3127 263 94

Wechsel und unverzinsliche schatzanweisungen
a) Wechsel und unverzinsl. schatzanweisungen . M. 88291193,15
b) eigene Akzepte . . . . . . . . . . . . » 1603 780,30
c) eigene Ziehungen . . . . . . . . . . » 1317 861,75
d) solavvechsel der Kunden. . . . . . . »

—- 91212835 20

Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . . . . . 11418 286 47
Lombards und Reports gegen börsengängige Wertpapiere . 5133 704 80
Vor-schüsse auf Waren und Warenversehiffungen . . . . 24 b75 819 46

davon am Bilanztage gedeckt:
a) durch Waren, Fracht, oder l agerscheine . . M. 17 458 066,10
b) durch andere sieherheiten . . . . . . . . .

» 3666 213,80
Eigene Wertpapiere

a) Anleihen und verzinsliche schatzanweisungen
des Reichs und der Bundesstaaten. . . . M. 7569 340,40

b) sonstige bei der Reichsbank und anderen
Zentralnotenbanlken beleihbare Wertpapiere «» 1297 929,52

c) M. 5()500,— eigene legojpige Pfandbriefe . . . » 45 232,10
d) sonstige börsengängige Wertpapiere . . . . . » 10793 404,lö
e) sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . . » 3383492,30 23089398 47

Konsortials und Finanzgeschäfle . . . . . . . . . . . . . . . . 13652127 06
Dauernde Beteiligungen bei Banlcen . . . . . . . . . . 14530358 —

Debitoren in laufender Rechnung
a) gedeclcte durch börsengängige Wertpapiere . M. 76391092,68

gedechte durch andere Sieherheiten · . . .
»

128 612 560,93
daher gedeckte . . . . . . . . . . · . . M. 205003663,61

b) ungedeckte
«

. . . . . . . . . . . . . . .
» 0123 666,59 275127320 20

außerdem: —-

Avals und Bürgschafts-Debitoren . . lit. 7599 867,23
Bankgebitude . 7170000—
lmmobilien . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 6058806,90

abzüglich Hypotheken . . . . . . . . .
» 1172294,13 4886511 77

sonstige Aktiva
Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 5991716,51
Klobiliar... . . . . .. . ,, 430000,—
PfandbriefsAbteilung Aktjvsaldo . . . . . . . . . » 2787163,80 9208880 Zl

Wö 989 l73 97

Passiv-h M. pf
Aktienkapital . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . 110000000 —

Reserven
.

Reservefonds l . . . . · . . . . . . . . . . M. 89460 000,--
,, 6850,—

künden-Reservefonds . . . . . . . . . . . . .
» 90000lI,— 46700000 —

Kredit oren
’

n) Nostroverpdichtungen . . . . . . . . . . . . M. 634 505,15
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite

» 5903 624,30
c) Gnthaben deutscher Banhen und Bankfirmen . . » 6277 030,43
d) Einlagen aut· provisionsfreier Rechnung

l. innerhalb 7 Tagen fällig . . . M. 80747 155,58
2. darüber hinaus bis zusMonfätllig » 39305 338,69
Z. nach 3 Mon. fällig . . . . .

» 26 596 781,08 »146649275,35
e) sonstige Kreditoren

l. innnerhalb 7 Tagen fällig . . M. 65111386.11
2. darüber hinaus bis zu3M0n. fällig ,, 17380767,10
Z. nach Z Mon. fällig . . . . . .

» 11371148.10 » 93763301,31 252227736 54

Alczepte nnd schecks
a) Alczepte . . . . . . . . . . . . . . . . M. 71957919,48
b) noch nicht eingelöste Scliecl(s . . . . . . . . » 428 652,Zl 72 886 571 79

autäerdenu i
-

Avab und Bürgschaftsverpflichtungen . . M 7 599 867,23
Eigene Ziehungen überhaupt . M. I 610 167,30

davon k. Rechnung Dritter . 328 929,10
Weiterbegebene solawechs. der

Kunden an die Order der Banlc
»

.

—-

sonstige Passiva
Beamten-Pensionsfonds . . . . . . . . . · . . . M. 2315 289,30
Konto pro Diverse Kredit · . . . . M. 2826 990,17

Debet . . . . .
»

1497 282,59 ,. 1329 707,58
Aktien-Dividende, noch nicht erhobene . » 25 489,50 3670486 38
Gewinns und Verlust-Konto

All-B Dividende von M. 110 000 000.— Aktienkapital .
» 9350000,—

Gewinnanteil des Vorstandes und des Aufsichtsrates,
Gratifikationen u. Tantiemen an die Beamten und
Angestellten sowie Beitrag zum Pensionsfonds

» 1278 513,—
Vortrag auf des neue Reehnungsjahr . . . . . .

» 375 866,26 11004379 26

MMUZI 97
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Gewinns und Verlust-Konto ZL Dezember IRS-

Debet. M. pt

Vergütete-Zinsen its Konto-Korrent und auf Depositengelder . 9422089 25

Courtage, Reichsstempel, verausgabte Provisionen usw. . . . · 150423 2Z
Abgabe-n und Staa'saut’sielit . . . . . . . . . . . 1448 537 7l)

Besoldungen und Remunerationen · . . . . . . 2531457 —

Handlungsunlcosten . . . . . . . . . . .. . . 1592 446 —7

Absehreibung auf Mobiliar . . . . . . . -. . . . .
409 893 53

Absehreibung auf Banlcgebände . . . . . . . . . . 128 992 13

Pilialen-Reservet«iinds . . . . . . . . . . 100000 —

Reingewinn des 58. Rechnungsjahres . . . 11004379 26

26 788218 46

Kredit. M. pk
Ueber-trag vom vorigen Rechnungsjahre . . . . . 326 984 79·
Zinsen und Gewinn auf Wechsel . . . . . . . . . 4814962 60

» » »
-

»
Effekten - . . . . . . . 1674 326 70

Zinsen von Pfandgesehäften . . . . ." . . . . . . 356381 45
Laufende Rechnungen, berechnete Zinsen . . . . . . . 13943 520 70
Vereinnahmte Provisionen · . . . . .

:
.

«.
. . . . . . . . 4174 087 38

Zinsen auf Hypotheken außerhalb der PlandbrteksAbteilung . . . 209110 34

Agio-Gewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 107 096 83

Ertrag der dauernden Beteiligungen . . . . . 778 630 77

Ertrag der Immobilien . . . . . . . . . . . -40591 74

Bankgebäude Ertra-.r . . . . . . . . . . . . . 208 678 79
Uebersehukå der PfandbriebAbleilung . . . . . 153 846 87

26 788218 46

Pfandbklssfsillsteilung Kapital-Konto 31. Dezember 1913.

Alt ist-. M, pk
Hypotheken ·

gegen die ausgegebenen Pfandbriefe ausgeliehene Hypotheken . 8979511 88

Hypotheken-Zinsen
fällige Hypotheken-Zinsen . .

.

. . . . . . . . . M. 47 709.69

noch nicht fällige Hypotheken-Zinsen berechnet bis

31. Dezember 1913 . . . . . . . . . . . .
-

» 338223 51091 92

9030603 80

Passiv-n M, pk
Pfantlbriefe

·

40J9ige Pfandbriefe VIl., 1X., XII. Serle . . . . . . M. 1749 500.— .

31,20»,sojgePfandbrjefe X., XI, X1V. serie · . . . .

» 4473 500.— 6223000 —

Zinskupons ,

-

«

noch einzulösende Pfandbrietclxupons . . . 20440 —

Bank-Abteilun
«

Aktivssaldo er PfandbriefsAbteilung 2787163 80
.

9u80603 80

Gewinns nnd Verlust-Konto der Pfandbrletshbtellant st. Dezember 1913.

Intuit. ,M. p ; « ,
»Mit- M.« — pi-

zinsku 0n-Einiösung 233116 25 Udp0shEIsOU-sten — 386 968 12

Uberseucs........«
aukGewinnsu.Ver1ust-Konl0
der Bank-Abteil. überlraese 153 846 87

686 UUB 12 386 963 12

Allgemeine Deut-ehe credit-Anstalt-
F.ivt«enn. Kollet-. Peter-ern Dr. sei-nein

, »

Aktiengesellschaft Johannes Jesertch.
Bilanz pro 31. l)-zembes- setz-

«

Aktiva. M. « Pessive« M. pk
Grundstück-Konto . . . 996 214 I2 Aktienkapitel-Konto . . . . . 2350000—

Grundstück-Erwe«bis-Konto 40JOPrioritäten-Anleihe-Iconto . 223000 —

Isalz-Uker 17 . . . 167 845 30 40J0 Priorit -As-l -Zins.-I(lo· 1 560 s-

Gebäude-Konto . 573 626’44 40l0 Priorit.-Anl.-Tilg.-Iclo. d000 —

Maschinen-Konto . . . . . 15839sl,7-·) Dividenden-Konto. . .- . . 120—.

Pferde- und IVageikKonto . 24166 55 Reservefonds-Konto . . 235000 —-

Apparale-, elektristshe Anlagen- sp ziel-Re«serve-lconto . . . 65000 —

und Umnsiliemxonto . . 119 204 96 stressengarantie-Reserve-l(to. 400000 —-

. lcontor Utensilien-1(onto . . 1 — Baukonds-Reserve-lionlo . . 10000—

dlaseliineni u. Ges(-li«ki«ts-Uten- Talonsteuer-Reserve-Konto . . 1000170

silieu-l-2rneuerungs-lcenlo . 1«— Delkredere-Konlo . . . . 41441 73

B Isnglpis Konto 1 — 1nlerims—l(onto . . · . . . 131141 05

Palent Konto. 1 — Ätna-Konto . . . · . . . . 10095s508

Asseliumcsz-l(ont0 . 111173 7l Konto-Korrent-Konto . . . 433 895 69

Kasse-Konto - . 39961 39 Gewinn- und Verlust-Konto 42147704

Wechsel-Konto
.. '.

. .

.,
. 418N2 99

Bftfllljöujlgflrokmk 0harlottenburgskerlin, 24· März 1914.

Konto-K01«1«ent-I(0nto . . . . 123696306 ask Ippskssssl
lnventuts Konto. . . . · 703753 79 Dr. lag. kenehtmsnth

l«
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Bilanz per 31. Dezember 1913.

4. gnril 1914.

Nationelbank für Deutschlandf
A k fl Fl«—

—-f f

M. p M. pl
Kasse, lremde Geldsorten u.l(upons . . . . . . . · . . . · . 694891419
Gutheben bei Noten- u.Abrechnungs-Banlcen . . . . . . · . 8233127 82
Wechsel u· verzinsliohe schatzanweisungen
a) Wechsel und verzinsliche schatzanweisungen des Reichs

und der Bundesstauten. · · · · · · . . . · · . . . . . . . 8759243455
b)eigeneAk-epte................... 190010-

v)elgeneziohuvgeo 277953—
d) solawechsel der Kunden an die Order der Bank · · . . .

— — 88060887 55

Nostroguthaben bei Banken u. Bankiirmen · . · . . . . . . . 1486368066
Keports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere . · 49 69504090
Eigene Wertpapiere
a) Anleihen u. verzinsljche schatzanweisungen des Reichs und

derBundeSstaaten . . . . . . . . · . . . . · . . . . . . 564536945
b) sonstige bei der Reichsbank u. anderen Zentrnlnotenbanken

beleibbnre Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . 55226785

c) Sonstige börsengängige Wertpapiere. . . . . . . . · . 1853715335
d) SOUSUSS Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . . . 456622815 2930101880

OWNER-Beteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3941262485
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Banklirmen 4977176 85
Debitoren in laufender Rechnung

e;gedeckte................... . . · . . ..l4119221557
bungedeclcte 38817000—18000921657

Ave-l- und Bürgschattsdebitoren · · . ·
M. 21686005L73

Bankgebäude Behrenstr.(8,69 . . . . . . . . . . . . . 5100000-

426 001 187 19

Passiv-In M. pl M. pk
Aktien-Kapitel..................... 90000000—
Reserven .

e) gesetzlicher Reserve-Fonds . . . . . . . . . . . . . . 12270000—

b)Reserve-Fondsll . . . . . . . . . . · · . · . . · . . . 3780000—16000000-—

Talonssteuer Rückstellungs-l(onto · · · · · · · · · · · · · · 480000—
Beamten-Pensions- u. UnterstiitznngssFonds . . . . . . . . . 1812 269—
Kreditoren

a) Nostroverpllichtungen . . . . · · · · · . · · . . . . . . . 6618792—q
b) seitens der Rundschalt bei Dritten benutzte Kredit-e . . . 5955 460 60
c) Guthaben deutscher Banken u. Bankllrmen . . . . . . . . 23201650 66

d) Einlegen eul provisionslreier Rechnung
I. innerhalb 7 Tagen fällig. . . . . · · · . M. 35 696977,38
S. darüber hinaus bis zu ZMonaten fällig · · . 17144469,34
Z. nach ZMonaten fällig . . . . . . . . · . » 8367 R80.63 6120932735

e) sonstige Kreditoren
l. innerhalb 7Tngen lällig · . · . · . · · · M. 57 072429,40
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig . » 84 343 907,56
Z. nach 3 Monaten fällig . . · . . . . . . . » 2317939755 143784276 51 4071950712

Altzepte u. Scheeks

yekzepte.......................... 6831817246
b)«noch nicht eingelöste scheclts. . . . . . . · . . . . . . . 1264859— 6958303146

Avab und Bilrgschaktsverptliehtungen M. 21686003,73
Bigene Ziehungen M. 10 247 851,—
davon tilr Rechnung Dritter M. 10 247 851,—
Weiterbegeb. solawechs. d.Knnden cn d.0rder dBank M.———-—

Reingewinn..........·............... 740687961

. st Wl 187 19

Gewinns nnd ferlustslconte per 81. Dezember 1013·

Debet. M. pk
Verweltungskosten
einschlieölich Porti, Depeschen und stempel. . · . . · · · · . · . · 366426002

53990571
Verlust aut Effekten- und Konsortia1-Konto . . . . . . . . · . . . . . 68490552
Abschreibung aukMobilien· · · · · · . · . . . · · . . . . . . . · · . 2487316
Abschreibung aut Benltgebiiucle Behrenstr.68-69 · · . . · · · · · · · · 100000-
Gewinn-seldo.............................. 740637961

12 420 314I02
Kredit-.

Gewinn-Vortrag von 1912. . . . . . . . .

Gewinn aut Wechsel- und Zinsen-Konto . . . .

» Provisions-Konto . . . . .

« Sortens und Kuponsslconto

Berlin, den Zi. Dezember 1913.

M.

394 969
7 874 539
4 064 508

96 295

pl·
89
82
48
83

12 420 314

IIseIIIotI ils- Isiicaallssalt klit- Deutschl-III-
Ster-. schilt· Wittenberg.

02
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Grase

— gli- zultuntt· — Tit-. 27.

III-In- stn si- Dezember Ist-L

Serllner strebend-ha-

Alctivm M- Dr

Bahakökpok..................... 74714188 82

schaudre und wen-stinken . . . . . . . . . . . 24143249 08

3931392130
Konzessionen nnoh Absohreibungs von . . . . . M. 530000,—— 18956300 's

Maschinen »

-

» » . . . . » 24487,26 219 935 30

Mobilien » » . . . . 38 856,33 I
—

Utensilien . . . . . . . . . ". . . . . . . . . . .
1

—

Plerde............. . . Fl-
Gesohicre . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1

—

Dienstkleidung nach Abschreibung von . . . M. 369 705,77 1
—

Bestände en Bau- und Betriebsmaterialien . . . . . . . . . 8735 506 87

Konto lcorreni,, Verschiedene Gut-haben . . . . . .

«

. . . . 10 760 2534 32

Barbeslnnd . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . 462 794 56

Wertpepspiere und Hypotheken
als Kautionen bei Behörden . . . . . . . . . 469 531 70

» Anlage des Reservefonds . . . . . . . . 11716666 82

» » , Tilgungskonds . . . . . . . . . . . . 24426 216 82

» » »
Beamten-Kautionskonds . . . . . · . 668116 65

Aktien der Allgemeinen Berliner Omnibus A·-G. . . . . .

·

. . 8598 922 76

—21818M
Passiv-h s M» pk

Aktienlcepilal . . .. . . . . . . . . · . . . . . . . . . 100082400 —

4Z schuldversehreibungen . . . . M. 44449 500,—
Davon unbegeben . . . . · . . .

»- 11538000,— 32911500 —-

411296schuldversohreibung . . . . . M. 26000000,—
Davon unbcgeben . . . . -

» 3067 000,— 21 933000 —

Hypotheken . . . . . . . . . 1.726000 —

Unbeliobene Dividenden . . · . · . . . . . . . . . 1405:l 75

BVZOXOUnbehobene gekiitidigte Sehnldversohreibungen . . 1449 50"

496 Unbehobeno gekündigte sohuldversehreibungen . .
. 621796 50

liiiokstellungs für Zinsen der MAX schuldversohreibungen . 411243 75

Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11716 212 78

Tilgnngsionds . . . . . . .
. . . . 24428 389 98

Telonsteuer-Riickstetlung . . . . . . . . . 665000 —-

Wehrbeitrn«.k- Rückstellung . . . . . . . . . 150 000 —

Beamten-l(autionen . .
. . . . . - . . . . . . 680 738 80

Haftpflicht- V ersicherung skonds . . . . .
. . . . 1 235 723 40

Konto-lierrent . . . . . . · . . . . . . . . 432543i 15

Erneuerung-Monds I . . . · . . . 5275392 95

Erneuerungsfonds 11. . . . . . . 1827 312 50

Lästige Betriebsverpkliohtnngen .
.

91 8360 —-

Gewinni und Verlust-Wohnung . . . . 9373 578 99

218 187 690 I 05

Sen-inn- u· Verlustreohnunq·

soll. M. pt

435schuldverschreibungen-Zinsen . . 1267990 —-

4J2Z schuldverscbrejbungen-Zinsen . . . . 273 799 05

Hypothekenzinsen . . · . . . . . . . . 70441 75

Gesamt-Abschreibungen . . . . . . 962 999 36

Tilgungslonds . . . . . . . . . · . . . . . . 500000 —

Talonsteuer Risokstellung. . . . . . . . . . · . . 120 000 —

Webrbeitreg-Rilckstellung . . .

"

. . . . . 150000 —

Hattplliohtsversicherungs kon ds . . . . . . 350 000 —

Erneuerung-Monds I . . . . . . . . . . . 2500000 —-

Erneuerungskonds 11 . . . . . . . . . . · . . . 550000 —-

Vertregsmiiöige Abg-Oben an die Gemeinden . . . . 3266 674 37

. . . . 9373578 «99

19585485 52

Haben. M. pl
Gewinn-Vortrag aus 1912 . . . . . . . . . 17 612 24

Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 437091 98

Betriebseinnelimen . . . · . . . . . M. 45775318,04 —

«

Betriebsansgnben . . . . . «. . . . . »
26844 538,74 18930779 -80

19 386 483 52

Berlin, den 28. Februar 19l4.

Die Direktion-
Dr. Wassom Meyer. Dr. W. Miche. Otto.

Nach vorgenommener Prükung der Belege und Bücher der Gesellschaft bie-
soheinigsen vvir hiermit die ordnungsmälzige Führung der Bücher und die Uebers-in-

stimmung der vorstehenden Bilanz sowie der Gewinns und Verlustreohnunk rnit-

denselben.
B erlin den 13. Februar 1914.

dslmr Zwicltash
dtkenth angestellte-; beeidigster

- Bücherrevlsor.

Bmll crust-,
keriohtl Bücherrevisor.



Ur. N. — klte Zukunft. —

Mitteldeutsohe Privat-Baus:
4. gprtt lot-L

Aktiengesellseh aft.
Genen til-Eile nz a m

«

" " "

Neides-,
Kasse-bestand inkl. sorten und Kupons
Wechsel und un vezinsliehe sehnt-a .n·eisun;,s-(-,n
tiutheben bei Benken und Benkflrm n inlil.

Vorsehiisse gegen Waren und Effekten . .

SI. Dezember-— l·913.

M. Ps.
- . . . . . . . 6 577 989 3

. . . . . 95 183 618 14
U iro . . . . 9 530 472 90

. . -. . . 91 737 701 05
Enektenhestaua . . . . . . ., . . . . . J .· .· J. 13224 427 13

Kousoktieldeteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . 6 k06 497 99

Dauernde-Beteiligungen .«
. . . · . . . . . . . -. 11972718 70

Debitoren . . . . . .« . . . . . . . . . . . 110035438 85
Ave-l Debitoren . . . . . . . . . . . . . ., ., M. .1617.3310.27.
Bankgebäude in Magdeb Irg- und den Ni--derl .ssnng·en . . . . . .

l

5786 898 17
sonstige lmmobilien . . · . . . . . . . . . . . . . . . . 581296 —

Inventar . . . . . . . . . . . . . . .- . . . . . . . . . 777 317 53

292164375 Iß
Fee-lu- d1. F k.

Aktienlmpitel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 60 000 000 —

Reservetonds . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . 8 200 000 —-

BeetntenunterstiitzungssFJnds und Blenchert-stiitu11g . . . . . . 160 000 —

Kreditoren . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . 170 834 263 04

Akzepte und scheel-is . . . . . . . . . . . . . . . . . 48 190 788 95
Avelverpflichtungun . . . . . . . . . M. 16 173 310.27

Eigene Ziehungeu . . . . . . . . . . . . . . M. 6 236 453,03
Rückstiinclige Dividende , . . . . . . . . . . . . . . . 6 555 —

Rückdiskont . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 221 752 12

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . 4 561016 37

Gewinn- und verlustiKonto am 31. Dezember- Ists.

WI-

Uehet- M. H.
Hendlungsunkosten, Tantiemen, steuern usw. . . . . . . 4860 931 US

Abschreibungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 590000 —

Reingewinn . . . . . . . . . . . 4561016 37

10011948 35

Kredit: M. Pr.

Vortrag-.·..................-..... 2644 42
Gewinn: veriellene Dividendenseheine pr. 1903 . . . . . . . . . 35 —

Zinsen inkL Devisen . . . . . . . . . . . . . . . 5400215 30
Provisionen . · . . . . . . . . . . . 4115365 4t
Effekten . . . . . . . . · . . . . . . . 446 787 61
Sol-ten und Kupons . . . . . . . . . . . . . . . 46900 58

scgtlshursh den 19. Februar 1914.

10 011 948 36

·

Die Direktion cler Mittelcleutsehen Privat-Bank,
Aktiengesellschaft

— ———« —

schaltet-.
»

-Eigenartig — spannend-

lisoltlesvielseitigerlieieiaaeeseitl
n seiner erotiechen Bedeutung

Von Prot. J. J. Meyer-chicago

Eingeleitetvon Prot. Dr. flieh. sehmicit
300 eiten. 19l4. M. 5.— Geb...M.6-—

titles jenes-tollstesatte-seiest
ein völkerpsychologisches Fragment über

kennst-Impon-
Von i. A. sterier.

MSeltcn in.Abb. 1914. M.5.—. Geh M.6.—

Konsumverein« Ferse-nun en nseh Prot. Freuus

Trsumeeutunq. — Aue illa-l. Prospekte über

kultur- und elttenqeeehlehtlleh lnteressente
Werke gratis uncl iranko

Hetm.Barsdoi-k, BerlinW30, Barbarossastr.U ll

Eialehrieenexefstnästigexzixxkxeregt

TIllidIcllllcstllli

.

Wiede- Gent-net-

schriftsteller i!
Belletkistjk untlllssaysgesuelit
zur Veröffentlichung in Buehkortni

E«rtigeist-Verlag,Leipzing-

ch ein Iliolt
In Seele-nistet-

dureh diese Beurteilung nach Hand-
sehrit·ten nirklirh von Wert ist? Darüber

sprechen im ProspektEmpkehlungen n am-

hafter Persönlichlieiten, die während
20 Jahren immer aufs neue Urteile und Be-

ratungen kennen lernten. Prospekt frei.
P. Paul Liebe, Augsburg I.

Kinder nnd Erwachsene aus rornelnnen Kreisen
werden ausgenommen und finden Förderung dureli
Erstlich- ädugogisehe Behandlung bei Nerven-Ist
pr. st- ellten-. Dresden-A» loubnitzeketr. lö·

-

»-



Its
von Bergs-sm- ss co» Rndebeuh für Jst-ke»weilZe Haut und

blendend SchönenTeinh ästüclc50 Pfg. Uherall zu haben-

Iletkopobkslsst —- sichs-barst
Jeden Monat Its-CI Programm.

Netropozls Palast
,« Behrensrrasse 53x54

.( J.
«

«

- El E

f

L-

Pavillon Nascocte
Prachtrestaurant

::: Die ganze Nacht geöffnet :::—A——A-

Anianq s Uhr.

NATURlchlEs
«

spkuoktsAt

i

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewamh
—-,— --. h

lllllllilliläl

f

Ameisen
bist-er Buchveklag günstig-sie Bedingungen
Hoden-es Verlagsbukeau curt Wisancl

seklin-l·lalensec
A

«

-«-,,--, ,--- .-
»

III sll’ IIIlIsII
vol-tritt uns Ist-It

sig tsclnuännisots

«.. sieaeslmmok-.«..-..«.
set-tinswjhcroshssksustr.ss

Tol.: Amt unte- 7365.

Prospekt »V« tret-

rist Gabinet
«

extra ärg.
llllIIIlEiIillMA

s« R; .(. W:».- «.ps;

i-
Frisch. Saal-ek. selbstbedicnuag.

keine wertigsea Blekrcoto.

p1 u l
.s·) Liter- M.

l sjphon . . 3,«"10

mämliergsr. Manchmal-, cnlmhschak 3,25
Köstritzer schwatzt-ich . . . . 2,75
Dunkle-s Lager-vier . . . . . · . 2.20

frei Haus mlur Bulinhok Berlin.

111 hygsiuniscli vollend. FVeiso angefüllt-.

F. Q U. camphauson,
Bot-lit- sW. II. Tei. i-t«zw. 936,-91(i.

Breslam Animus-en Stettin-

Flsschqnviesss laut Hei-zusto-

«
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Wald-may Goulden sc co. Successeurs

Maison kondee en 1785.

Monopolosoc

Moaopolegomamåkjeain

ley Monopolo

Zu beziehen durch den Weinhanclei.

L

Für Jnferate verantwortlich: Alsted Weiner. Druck von Paß « Garleb G. tu. b. H. Berlin III-II


